
D I E S T R A F R E C H T S W I S S E N S C H A F T 
AN D E R P R A G E R U N I V E R S I T Ä T * 

Von Erich Schmied 

In der Zeit bis zur Theresianischen Studienreform 

Di e Prage r Universitä t wurde — wie in der Stiftungsurkund e vom 7. April 1348 
ausdrücklic h hervorgehobe n wurde — nach dem Vorbild der Universitäte n in Pari s 
und Bologna errichtet . An der Universitä t in Bologna wurde die Jurispruden z be-
sonder s gepflegt un d übte eine große Anziehungskraf t auf Höre r aus Böhme n aus ' . 
Deshal b wurde n juristische Theme n von Anfang an in den Lehrbetrie b der Prage r 
Universitä t einbezogen . 

Di e Rechtswissenschaf t beschränkt e sich zunächs t auf das kanonisch e Recht , er-
streckt e sich aber etwa ab 1390 auch auf das römisch e Recht 2. Di e Rechtsfakultä t 
nannt e sich zunächs t faculta s iuris canonici . Erst im Jahr e 1402 wurde der erste 
Juri s Utriusqu e Docto r promoviert 3 . Aber es galt noch imme r der Grundsat z schola 
est accesoriu m ecclesiae . 

Als die deutsche n Magiste r un d Scholare n im Jahr e 1409 die Prage r Universitä t 
(Carolinisch e Akademie ) verließen un d die Hussitenkrieg e das Lan d verheerten , 
verlor die Universitä t ihre Bedeutung . De r Lehrbetrie b beschränkt e sich fast nu r 
noch auf die philosophisch e (artistische ) Fakultät , eine Rechtswissenschaf t gab es 
nich t mehr . In den Jahre n 1547—1608 hatt e die Universitä t nu r noch 8—10 Pro -
fessoren un d an den philosophische n Vorlesungen nahme n nu r noch 25—30 Studen -
ten teil. 1556 gründet e Kaiser Ferdinan d I . in Pra g das Jesuitenkolle g im Kloste r 
zu St. Clemen s (Clementinisch e Akademie) . Auch dor t spielte die Rechtswissenschaf t 
keine Rolle . Obwoh l es an gelehrte n Juriste n nich t fehlte (ma n denk e z. B. an Pau l 
Christia n von Koldin , der 1579 eine vereinheitlichte , vom römische n Rech t stark 
beeinflußt e Ausgabe der böhmische n Stadtrecht e schuf) , lasen auch rechtsgelehrt e 
Professore n nu r über religiöse Theme n un d über lateinisch e un d griechischeKlassike r 4. 

* Verwendete Abkürzungen : a. o. =  außerordentlich , čsl =  tschechoslowakisch , ČSR = 
Tschechoslowakisch e Republik , o. =  ordentlich , öst. =  österreichisch , RGB l =  öst. 
Reichsgesetzblatt , RP h =  Rechtsphilosophie , StBG =  Strafgesetzbuch , StP O =  Straf-
prozeßordnung , StPR =  Strafprozeßrecht , StP =  Strafprozeß , StR =  Strafrecht . 

1 O t t , Emil : Beiträge zur Receptions-Geschicht e des röm.-canon . Prozesses in den böhm . 
Länder n (Leipzig 1879). Nachdruc k Frankfurt/ M 1968, 38. 

2 S c h n a b e l , Geor g Norbert : Geschicht e der juridischen Fakultä t an der Vereinigten 
Carl-Ferdinandeische n Hochschul e zu Prag. Bd. 1. Prag 1827, 7 f. 

3 O 11 1968, 52. 
4 T o m e k , Wenzel: Geschicht e der Prager Univ . (Pra g 1849). Neudruc k Osnabrüc k 

1968, 193. 
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Erst im Jahr e 1610 wurde die Rechtsfakultä t erneuert . 1612 begann Joh . Mathia s 
a Sudeti s mit Vorlesungen über die Institutione n unte r Berücksichtigun g des kanoni -
schen Rechts . Aber das Rechtsstudiu m war „nu r noch ein schwache r Schatte n seiner 
einstigen Größe " 5. 

Nac h der Schlach t auf dem Weißen Berg führt e der erhöht e Bedar f an katholi -
schen , juristisch geschulten Persone n in der Staatsverwaltun g un d vor allem in den 
Städte n  e dazu , daß Kaiser Ferdinan d IL 1624 an der Clementinische n Akademi e 
eine selbständige juridisch e Fakultä t errichtet e un d ihre n Absolventen versprach , sie 
bei der Besetzun g von Stellen in der staatliche n Verwaltun g bevorzugt zu berück -
sichtigen . Ab 1638 hatt e auch die Carolinisch e Akademi e eine Rechtsfakultät . 

Als es 1654 zu einer Vereinigun g der beiden Universitäte n unte r dem Name n 
Carolo-Ferdinande a kam, gab es wieder eine einheitlich e juridisch e Fakultät 7 . 
Gelehr t wurde nu r das römisch e un d an der theologische n Fakultä t das kanonisch e 
Recht . Da s römisch e Recht , mit dem rechtsvergleichen d auch das in Böhme n geltend e 
Rech t behandel t wurde , war in dre i Fäche r gegliedert : das Rech t des Codex , der 
Digeste n un d der Institutionen . De r Professo r der Digeste n erörtert e das von den 
Glossatore n un d Postglossatore n fortentwickelt e Strafrech t bei der Behandlun g der 
libri terribiles . De r Professo r des kanonische n Recht s befaßte sich auch mit dem von 
den Kanoniste n fortentwickelte n Straf-  un d Prozeßrech t des Code x iuris canonici , 
insbesonder e des Decretu m Gratiani . 

Unte r den Professore n der Digeste n ragt Christop h K y b 1 i n (auch Küblin ) 
von Waffenburg (1617—1678) hervor , der dem Strafrech t besonder e Aufmerksam -
keit zuwandte . E r war ein sehr aktiver , belesener Jurist , Landesadvoka t un d von 
1649—78 Professor der Prage r Universität . Unte r seinen zahlreiche n Werken finden 
wir eine strafrechtlich e Abhandlun g Tractatu s novus de poenitenti a et voluntati s 
mutation e in utroqu e iure (1669) un d die Diss. D e legibus, poeni s et iure aggra-
tiand i (1672, J. F . Tarn ) 8 . Ander e Digesten-Professoren , die in ihre n Vorträgen 
auch strafrechtlich e Frage n erörterten , waren insbesonder e J. C. S c h a m b o g e n 
(1636—96), W.X. N e u m a n n von Puchholt z (1670—1743), J. W. D w o r z a k 
un d J. A z z o n i (1712—60). Von den Professore n des kanonische n Recht s ha t sich 
keine r nähe r mit strafrechtliche n Frage n befaßt . Nich t an der Universität , sonder n 
am Erzbischöfliche n Semina r wirkte der Ossegger Zisterzienserpate r E. W o r e 1, 
Professor für Moraltheologie . Er las auch kanonische s Rech t un d schrieb das Werk 
Nemesi s ecclesiastic a in sacris canonic i iuris sanctionibu s expressa (Pra g 1727) 9. 

5 E b e n d a 125,150. 
6 Vgl. O t t 1968, 73, 228; K l a b o u c h , Jiří : K počátků m protischolastickýc h proud ů 

na pražské universitě v. 18. století [Zu den Anfängen der antischolastische n Strömun -
gen an der Prager Univ . im 18. Jh.] , Acta Universitati s Carolinae . Prag 1958, 89. 

7 Zur Organisatio n der jurid. Fakultä t im 17. Jahrh . siehe S c h n a b e l 1827; T o m e k 
1968; V a n ě č e k , Václav: Kapitol y o právních dějinách Karlovy Universit y [Ka-
pitel aus der Rechtsgeschicht e der Karlsuniversität] . Prag 1934, 41 f. 

8 K l a b o u c h , Jiří : Osvícenské právní nauky v českých zemích [Die Rechtslehr e der 
Aufklärungszeit in den böhm . Ländern] . Prag 1958, 77; zu Klabouch s Werk s. die 
kritische Rezensio n von Wilh. W e i z s ä c k e r in der Zeitschrif t f. Ostforschun g 8 
(1959)300. 

9 K l a b o u c h : Osvícenské právní nauky 1958, 79, 96,97. 
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In Deutschlan d spielte im 17. Jahrhunder t die Einholun g von Gutachte n un d 
Sentenze n bei den juristischen Fakultäte n eine große Rolle . Di e Constituti o Crimi -
nalis Carolin a (1532) hatt e die Richte r angewiesen , in größeren , zweifelhaften 
Rechtsfälle n den Ra t von Rechtsverständige n einzuholen . Deshal b wurde n häufig 
die Akten an eine juristische Fakultä t versandt , um dor t consilia ode r Sentenze n 
einzuhole n  1 0. I n Böhme n wurden Rechtsauskünft e un d Sentenze n von den Ober -
höfen erteil t un d seit dem 16. Jahrhunder t Entscheidunge n im Rechtsmittelverfahre n 
durc h die Appellationskammer n un d Appellationsgericht e getroffen  u . Übe r die 
Erteilun g strafrechtliche r Konsilie n durc h die Prage r Rechtsfakultä t ist nicht s be-
kann t geworden . 

U m 1700 wurden die Lehrfäche r des kanonische n Recht s un d des römische n 
Rechts , die von o. Professore n in öffentliche n Vorlesungen gelehrt wurden , durc h 
Nebenfäche r ergänzt , nämlic h durc h Naturrech t (ius naturae) , allgemeine s Staats -
rech t (ius publicum) , Lehensrech t (ius feudale ) un d ab 1740 durc h das Lehrfac h der 
Gerichtspraxi s (praxi s generali s bzw. praxis boemica) . Es ist bemerkenswert , daß 
das Naturrech t in Pra g frühe r als Lehrfac h eingeführ t wurde als in Wien. Di e ge-
nannte n Nebenfäche r wurde n überwiegen d von a. o. Professore n in Privatkollegie n 
gegen Honora r vorgetragen , erfreute n sich aber dennoc h bei der Hörerschaf t wach-
sender Beliebthei t un d Frequenz . 

Im Jahr e 1730 erschien die erste größere , selbständige , strafrechtlich e Abhand -
lung eines Professor s der Prage r Universität : Neumann s Justiti a vindicativ a seu 
diss. iur . de delicti s (Dworzak) . Sie enthäl t eine Übersich t über das damal s geltend e 
StR un d StP R un d berücksichtig t auch die Carolina , die Josefina , das sächsische 
un d österreichisch e Rech t un d die einschlägige Literatu r 12. 

In der Theresianischen und Josephinischen Zeit 

Di e Zei t war reif dafür , das Strafrech t als selbständiges Lehrfac h anzuerkennen . 
Dafü r sprach auch die Entwicklun g in den umliegende n Länder n un d die reich -
haltige , spezifisch strafrechtlich e Literatu r in Deutschlan d un d im 'Ausland . Im 
Jahr e 1746 machte n die Professore n der juridische n Fakultä t in Pra g einen Vor-
schlag zur Refor m des rechtswissenschaftliche n Studium s 13. Darnac h sollte dieses 
Studiu m nich t nu r Naturrecht , Staats - un d Lehensrecht , sonder n auch Rechtsge -
schichte , Völkerrecht , Kriminalrech t un d Wechselrech t umfassen . Diese r Vorschlag 
wurde an höchste r Stelle genehmigt . 

Unte r der Regierun g der Kaiserin Mari a Theresi a wurde 1747 eine Verordnun g 
zur Studienrefor m erlassen, in der das Kriminalrech t als Lehrfach , allerding s nu r in 

1 0 Vgl. H e g l e r , August: Die praktisch e Tätigkeit der Juristenfakultäte n des 17. u. 
18. Jahrh . Freiburg/Br . 1899. 

11 Ferdinan d I. errichtet e am 20.1. 1548 ein besondere s Appellationsgerich t für den Bür-
gerstand . 

12 K l a b o u c h : Osvícenské právní nauky 1958, 77. 
1 3 K l a b o u c h , Jiří : Der Rechtsunterrich t an der Universitä t in Pra g und die Anfänge 

der Aufklärung im Mittelalter . In : Universita s Comeniana , Acta facultati s Juridicae . 
Preßbur g 1968, 140. 
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Zusammenhal t mit den Digesten , anerkann t wurde . 1748 wurde auch das Natur -
rech t zu einem Lehrfac h erhoben , das zunächs t mit dem allgemeine n Staatsrecht , 
späte r mit den Institutione n verbunde n wurde . 

Durc h Hofreskrip t vom 22. Oktobe r 1754 wurde ein neue r Studienpla n einge-
führt . Dari n ist erstmal s ein „professo r Digestořů m et Iuri s Criminalis " vorgesehen 
un d unte r den Vorlesungen im öffentliche n Kollegium ist eine Vorlesung über die 
Digeste n samt ius criminal e angeführt . Da s Kriminalrech t war nach diesem Reskrip t 
in den letzte n dre i Monate n des dritte n Jahrgang s zu hören . Da s Rechtsstudiu m 
wurde von 5 auf 4 Jahr e verkürzt . De r promovendu s hatt e zur Erlangun g der 
Doktorwürd e vier strenge Prüfunge n (Rigorosen ) abzulegen . Sie bestande n aus 
mündliche n un d schriftliche n Prüfungen . Di e erste der mündliche n Prüfunge n bezog 
sich auf das ius natural e et criminal e un d eine der 7 schriftliche n Prüfungsarbeite n 
betra f das Kriminalrecht . 

In den detaillierte n Instruktione n zum neue n Studienpla n von 1754 wurden die 
Professore n der Digeste n un d des Kriminalrecht s angewiesen  1 4 : „Zuers t mu ß der 
Statu s quaestioni s durc h Formirun g eines casus in Richtigkei t gesetzt, hierfü r wer-
den die Beweisthüme r der Rechtsfrage , als: der wörtlich e Inhal t des Gesetze s (des 
Codex , der Novellen) , dan n die Meinunge n der Rechtsgelehrte n un d ander e Ver-
nunftgründ e angeführt , endlic h auch die wichtigsten Einwürf e dagegen widerlegt. 
Überhaup t aber soll er bei Erklärun g der Digesten , da sie nu r als iura subsidiaria zu 
betrachte n seyen, imme r zugleich auf die vaterländische n Gesetze , den Code x 
Theresianu s un d den Code x Austriacus , auch auf die einzelne n Rescript e un d des 
Suttinge r Consuetudine s Austriaca e sich beziehen. " In den Instruktione n wurde 
ferner bestimmt 15, daß in den Vorlesungen über „di e peinliche n Rechte " das ius 
criminal e von Justu s Hennin g Böhme r 1 6 un d wenn dieses zu weitläufig sein sollte, 
der Commentariu s in Processu m Criminale m  1 7 des Würzburge r Hofrat s J. P . Ban-
niza zu verwende n sei. 

Nac h einem Ho f dekre t vom 22. Ma i 1767 mußt e jeder, der zu einer „Landes -
Advokazie" ode r ad praxim superiorů m instarttiaru m zugelassen werden wollte, 
ein Studiu m bestimmte r juristische r Fächer , darunte r auch des Kriminalrechts , durc h 
Vorlage von Studienzeugnisse n nachweisen . 

Kaiserin Mari a Theresi a erneuert e 1753 eine schon seit Jahrzehnte n bestehend e 
Kodifikationskommissio n un d wies sie an , die unüberschauba r gewordene n Rechts -
bestimmunge n (Reskripte , Gesetze , landesherrliche n Verordnungen , Erlasse) alsbald 
zu sichten un d unte r Berücksichtigun g der Carolina , der Ferdinande a von 1656, der 
Josephin a von 1707 un d des Landesrecht s zu kodifizieren . In diese kaiserlich e 
Kompilationskommissio n wurde auch Josef A z z o n i , Professo r der Digeste n 

14 S c h n a b e l II 1827, 7. 
1 5 S c h n a b e l II 1827, 121. 
1 8 B ö h m e r , einer der bedeutendste n Strafrechtsdogmatike r des 18.Jahrh. , beeinfluß t 

von der Naturrechtslehr e Pufefldorfs, schrieb die Element a iurisprudentia e criminali s 
(Hall e 1732), Observatione s ad Carpzovi i Practica m (1759), Meditatione s in Const . 
Crim . Carolina m (1770). 

17 1755 umgearbeite t zum Systema iurisprudentia e criminali s (2. Aufl. 1763). Banniz a 
war seit 1754 Prof. der Digesten und des Kriminalrecht s an der Univ . Wien. 
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und des Kriminalrecht s an der Prage r Universität , berufen , der im besondere n das 
Strafrech t bearbeitet e 18. 

Zuers t erschien die Verneuert e Hals-Gerichts-Ordnun g für Böhme n vom 22. Jul i 
1765, die eine Kompilatio n des geltende n Recht s war un d nu r kurze Lebensdaue r 
hatte . Den n am 31. Dezembe r 1768 wurde der Code x Theresianu s erlassen, dessen 
strafrechtliche r Teil die Constituti o Criminali s Theresian a (Nemesi s Theresiana ) 
war. Diese umfaßt e materielle s StR un d StP R un d stellte die Rechtseinhei t für die 
deutsche n Erblände r der öst. Monarchi e her . Sie bracht e keine umwerfende n 
Reformen , sonder n war eine systematisierend e Kompilatio n des bestehende n un -
übersichtliche n Recht s mi t oft wörtliche r Übernahm e von Bestimmunge n z. B. aus 
der Ferdinande a oder Josephina . Da s Geset z übernah m zwar Ausdrücke aus der sich 
ausbreitende n Naturrechtslehre , aber das Naturrech t selbst fand dari n noch keinen 
Niederschlag . Am Inquisitionsproze ß wurde festgehalten , seine Durchführun g sogar 
noch verschärft . Da s Geset z atmet e noch den Geis t des 17. Jahrhunderts , den Geis t 
eines theokratische n Absolutismu s 19. 

1771 wurde n die Lehrkanzel n für kanonische s Rech t bei den theologische n Fakul -
täte n aufgehobe n un d die Lehr e des kanonische n Recht s an den juridische n Fakul -
täte n zugelassen. Im Jahr e 1774 wurde eine neu e Verfassung der juridische n Fakul -
täte n erlassen  20. De r Doktoran d hatt e nurmeh r dre i Rigorose n abzulegen . Da s 
zweite bezog sich auf römische s Rech t un d Kriminalrecht . Di e schriftliche n Prü -
fungen entfielen . De n bisherigen Vorlesebücher n wurde nu n die Bedeutun g von 
Lehrbücher n beigemessen . Zugelassen e Lehrbüche r für Kriminalrech t waren die noch 
zur gemeinrechtliche n Strafrechtsliteratu r zählende n Werke von Ch . C. F . Meister 2 1 

und J. Ch . Koch 2 2 „mi t Beirückun g der betreffende n Stellen aus der Nemesi s There -
siana". In einer Instruktio n aus dem Jahr e 1778 wurde angeordnet , im Unterrich t 
des Kriminalrecht s die von dem Wiener Professo r Ch . Hupk a für den akademische n 
Gebrauc h zusammengestellte n Sätze 2 3 als Lehrbuc h zu verwenden . 

De r erste o. Professor Digestořů m et Iuri s Criminali s war Johan n Nepomu k 
Wenzel D w o r z a k de Boor (gest. 1777). Er war schon seit 1736 an der juridi-

1 8 Azzoni stammt e aus einem nach Böhme n eingewanderte n Mailände r Adelsgeschlecht . 
Er wurde 1712 in Prag geboren, erwarb an der Prager Univ . 1733 den Gra d eines 
Doktor s der Philosophie , 1738 den Gra d eines Doktor s der beiden Recht e und wurde 
Landesadvokat . Als durch Hofdekre t vom 22. 10. 1740 an der Universitä t die praxis 
generalis (boemica ) als Lehrfach eingeführ t wurde, übernah m er als a. o. Prof. die 
Vorlesungen mit dem Auftrag, auch die Rechtspraxi s nach kanonische m Rech t zu 
lehren . 1747 wurde er o. Prof. des öffentliche n Rechts . An der Universitä t wirkte er 
bis 1754, nebenbe i blieb er Advokat, der vor allem als Verteidiger von Adeligen be-
rühm t wurde. 1760 starb er in Baden bei Wien. Über Azzoni s. Ottö v Slovník. Bd. 2. 
Prag 1889, 1139; K l a b o u c h : Osvícenské právní nauky 1958, 138. 

19 Über das Strafrech t unte r Maria Theresia s. O g r i s , W.: Mari a Theresia Judex, 
öst . Akademie d. Wissenschaften , phil.-hist . Kl. HO (1973) 232. 

2 0 Hof dekret v. 3. 10. 1774, abgedruckt bei S c h n a b e l II 1827, 139. 
21 Principi a iuris criminali s Germania e communi s (1755). 
22 Institutione s iuris criminali s (Jena 1758). 
2 3 Positione s iuris criminalis . Das Werk faßt die wichtigsten Bestimmunge n des zer-

splitterte n materielle n und prozessualen Kriminalrecht s zusammen . Über Hupk a siehe 
M a y e r - M a l y , Theo : Die Pflege des röm. Recht s in Wien währen d der ersten 
Hälft e des 19. Jahrh . In : Studien zur Geschicht e der Univ . Wien. Graz-Köl n 1965, 43. 
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sehen Fakultät tätig und hatte zunächst in altem Stil Zivilrecht gelehrt. Nach der 
Theresianischen Studienreform übernahm er die neue Lehrkanzel für Digesten und 
Kriminalrecht. Für die Ideen der Aufklärung und die neue naturrechtliche Lehre 
hatte er noch kein Verständnis, die naturrechtliche Literatur war ihm fremd. Er 
beschränkte sich auf die bloße Auslegung der Strafgesetze und wendete sich im 
übrigen mehreren rein religiösen Themen 24 zu. 

Von 1758 bis 1797 wirkte in Prag als Professor der Digesten und des Kriminal-
rechts Joseph Anton S c h u s t e r (1720—1797). 1784 war er Rektor der Prager 
Universität. Er wurde in Innsbruck geboren, studierte Rechtswissenschaften und 
RPh an den Universitäten Olmütz, Prag und Wien. Vor seiner Prager Zeit war er 
„Professor des natürlichen Rechts und der Institutionen" an der Universität Wien. 
Er war ein Schüler Martinis. Seinen Vorlesungen legte er Martinis Positiones ex 
Iure Naturae zugrunde. Er sah im Naturrecht die rechtsphilosophische Grundlage 
der gesamten Strafrechtswissenschaft. Er kannte die Werke der Klassiker des Natur-
rechts und erklärte in seinen Vorlesungen das Straf recht, das er erstmals systematisch 
zu erfassen suchte, aus dem Naturrecht, in dem er den Inbegriff aller objektiv-
sittlichen Werte erblickte. Er schrieb die Exercitatio de iure puniendo in statu 
naturali (Prag 1760) und mehrere andere Monographien aus dem Naturrecht 25. 

Ein neues Lehrfach waren die „politischen Wissenschaften", die zunächst an der 
philosophischen Fakultät und erst seit 1784 2e an der juridischen Fakultät gelehrt 
wurden. Sie bestanden aus „Polizey-, Handlungs- und CameralWissenschaften" ent-
sprechend der Systematik in dem berühmten Werke von Joseph von Sonnenfels 
„Grundsätze der Polizey, Handlung und Finanz" 27. Die „PolizeiWissenschaften" 
hatten damals einen anderen Inhalt als gegenwärtig, wo man darunter einen Kom-
plex der Lehren von der Polizeitechnik (police scientifique) versteht. Sie bezogen 
sich damals auf die „politischen Polizei-Übertretungen". Die politischen Wissen-
schaften wurden in Prag wie an der Wiener Universität auf drei Jahrgänge auf-
geteilt: im ersten wurden die Polizei-, im zweiten die Handlungs- und im dritten 
die Finanzwissenschaften gelesen. 

Ein Sonnenfels-Schüler, der ganz im Banne der Aufklärungsideen stand, war 
Joseph Ignaz B u t s c h e k , Ritter von Heraltitz (1741—1821). Er wurde in 
Freiberg/Kr. Prerau geboren, studierte zunächst Philosophie an der Universität 
Olmütz, dann Rechtswissenschaften an der Universität Wien, wo er Sonnenfels 
hörte und schätzen lernte. 1766 wurde er Professor der politischen Wissenschaften 
in Prag, 1775 auch Professor der Wirtschaftswissenschaften (und damit wohl der 
erste Lehrer der Volkswirtschaft an der Prager Universität). 

Butschek unterschied nachdrücklich zwischen Rechts- und Polizeiwissenschaften 
und bemängelte, daß im Codex Theresianus beide miteinander vermischt seien. In 
geistvollen Ausführungen wagte er auch, seinen Lehrer Sonnenfels zu kritisieren. Er 
schrieb eine „Abhandlung von der Polizey überhaupt und wie die eigentlichen 
Polizeygeschäfte von gerichtlichen und anderen öffentlichen Verrichtungen unter-

24 K l a b o u c h : Osvícenské právní nauky 1958, 186, 199. 
25 E b e n d a 185,198. 
26 Hofdekret v. 1. 1. 1784. 
27 In 1. Aufl. erschienen in Wien 1765/67, 5. Aufl. 1787. 
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schieden sind" (Prag 1778), die besonders in Wien großen Eindruck machte. But-
schek wurde Mitglied einer Prager Kommission, die aus. den verstreuten, lücken-
haften und unsystematischen Polizeivorschriften ein Polizeigesetzbuch schaffen 
sollte. Es entstand der Entwurf einer „Landespolizei-Instruktion", der 1773 der 
Wiener Regierung vorgelegt wurde, aber schließlich doch nie Gesetz wurde. Im 
Nebenamt fungierte Butschek seit 1775 als Beisitzer der Landeszensurkommission 
in Prag, welche die politischen und ausländischen Schriften zensurierte. 

Als Sonnenfels-Schüler trat Butschek sehr entschieden gegen die Anwendung der 
Folter, gegen eine willkürliche Handhabung der Strafgewalt, für die strenge Bin-
dung des Richters an das Gesetz, für eine vernunftmäßige Wahrheitserforschung im 
Strafprozeß und für eine durchgreifende Humanisierung der Strafrechtspflege ein. 
Er übersetzte Césare Beccarias Werk „Dei delitti e delle pene" (1764) ins Deutsche 
(„Abhandlung von Verbrechen und Strafen", Prag 1765) und verbreitete damit 
kriminalpolitische Reformgedanken auch in weiten Kreisen des Volkes. 

Butschek hielt seine Vorlesungen über die politischen Wissenschaften nicht in 
einem Universitätsgebäude, sondern in einem gemieteten Lokale. Aber seine Vor-
lesungen waren dennoch durch Dekrete aus den Jahren 1770 und 1771 den Rechts-
hörern, die staatliche Ämter anstrebten, zur Pflicht gemachtu . 

Noch unter der Regierung Maria Theresias hatte sich ihr Mitregent Kaiser 
Josef IL für die Abschaffung der Folter und der Todesstrafe in Österreich ein-
gesetzt. Er kannte das Werk Beccarias und war von Joseph von Sonnenfels, dem 
Vorkämpfer für die Aufklärung, stark beeinflußt. Auf Drängen Josefs schaffte 
Maria Theresia 1776 die Folter ab. 

1781 erteilte Kaiser Josef IL den Auftrag, die Constitutio Criminalis Theresiana 
umzuarbeiten. An ihre Stelle traten das „Allgemeine Gesetz über Verbrechen und 
deren Bestrafung" vom 13. Januar 1787 29 und die Allgemeine Kriminalgerichts-
ordnung vom l . Juni 1788 30. In diesen Gesetzen, die unter starker Anteilnahme 
des Kaisers zustande kamen 31, fanden die Ideen der Aufklärung weitgehend Be-
rücksichtigung. Die willkürliche Handhabung der Strafgewalt durch die Gerichte 
wurde beseitigt, und die Richter wurden verpflichtet, nur die gesetzlichen Strafen 
zu verhängen. Die Epoche des gemeinen, schriftlichen Inquisitionsprozesses wurde 
abgeschlossen. Aber das Strafgesetz kannte noch immer harte und grausame Strafen. 

Vom Jahre 1787 ab wurden an der juridischen Fakultät der Prager Universität 
Vorlesungen über das neue Strafrecht gehalten 32 und zwar nicht mehr in Verbin-
dung mit den Digesten, sondern als Vorlesungen über Kriminalrecht als selbstän-
diges Lehrfach. 

28 Vgl. T o m e k 1968, 335. 
29 Dazu S c h m i d t , Eberhard: Einführung in die Geschichte der deutschen Strafrechts-

pflege. Göttingen 1947, 228. 
30 Dazu L o h s i n g , Ernst: öst. StPR. Graz-Wien 1920, 786. 
31 Vgl. R u l f , Friedrich: Kaiser Joseph IL, der Reformator des StR in Österreich. 

Prag 1882 (Sammlung gemeinnütziger Vorträge 73); C o n r a d , Hermann: Zu den 
geistigen Grundlagen der Strafrechtsreformen Josephs II. In der Festschrift f. Hellmuth 
v. Weber z. 70. Geburtstag. Bonn 1963, 56—74; K l a b o u c h : Osvícenské právní 
nauky 1958. 

32 Die Deutsche Karl-Ferdinands-Universität unter der Regierung seiner Majestät des 
Kaisers Franz Josefs I. Hrsg. v. Akademischen Senat. Prag 1899, 126. 
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In der Zeit des vormärzlichen Systems 

Die Reformen Kaiser Josefs IL fanden viele Gegner. Die Nachfolger des Kaisers 
machten zahlreiche Reformen rückgängig oder schwächten sie ab. Kaiser Leopold IL 
beseitigte in mehreren Novellen einzelne Bestimmungen des StGB von 1787 und 
Kaiser Franz IL hob das ganze Gesetz auf und ersetzte es durch das „Gesetzbuch 
über Verbrechen und schwere Polizey-Uibertretungen" vom 3. September 1803 33. 
Es umfaßte materielles und prozessuales Strafrecht und galt für alle deutschen Erb-
länder. Der erste Teil des Gesetzes war im wesentlichen ein Werk Franz von Zeil-
lers 34, der zweite Teil stammte überwiegend von Joseph von Sonnenfels 35. 

v. Zeiller schuf auch eine Reform der juristischen Studien. Die neue Studien-
ordnung wurde am 13. Juli 1810 verkündet und am 7. September 1810 durch eine 
Instruktion ergänzt. Die schon seit der Theresianischen Zeit und unter Kaiser 
Josef IL betonte Tendenz, daß der Rechtsunterricht vornehmlich der Ausbildung 
von Praktikern und namentlich von Bewerbern für den öst. Justiz- und Ver-
waltungsdienst zu dienen habe, wurde in der Zeillerschen Studienreform fort-
gesetzt. Der Unterricht im römischen und kanonischen Recht wurde eingeschränkt. 
Am Naturrecht als Grundlage des Rechtsunterrichts wurde festgehalten, aber die 
Ausbildung der Juristen sollte fortan an den öst. Kodifikationen im Sinn einer 
„österreichischen Nationalerziehung" 36 und mit dem Ziel, „das öst. Nationalbewußt-
sein zu fördern" 37, ausgerichtet werden. Den öst. Juristen sollte praktisch verwend-
bares Fachwissen und eine an der naturrechtlichen Doktrin orientierte Welt-
anschauung vermittelt werden. Das gebundene Studiensystem blieb, der Lehrstoff 
wurde auf Jahrgänge verteilt. Das Kriminalrecht war im ersten, die politischen 
Wissenschaften (Polizeiwissenschaften) waren im 4. Studienjahr zu hören. Das 
Schwergewicht sollte auf die Auslegung des geltenden Rechts gelegt werden. 

Als die Reaktion gegen die Reformen Kaiser Josefs II. einsetzte, zog sich Butschek 
zurück. Ab 1794 ließ er sich in seinen Vorlesungen durch einige seiner Schüler ver-
treten. 1807 trat er in den Ruhestand. Manche, die zur Blütezeit des Josefinismus 
als Gegner der Reformen geschwiegen hatten oder schweigen mußten, meldeten sich 
nun wieder zu Worte. Dazu gehörte Franz Joseph G r o ß (1724—1796). Er 
stammte aus Duppau, war in Prag zunächst „Professor der praktischen Rechtsgelehr-
samkeit", lehrte „Gerichtspraxis" und war von 1778—96 Professor der Digesten 

33 Dazu S c h m i d t 1947, 229. 
34 Vgl. S w o b o d a , Ernst: Franz v. Zeiller, der große Pfadfinder der Kultur auf dem 

Gebiete des Rechts und die Bedeutung seines Lebenswerks für die Gegenwart. Graz 
1931; O b e r k o f l e r , Gerhard: Die Strafrechtslehrer an den Universitäten Wien 
und Prag im Vormärz. Innsbruck 1982, 50 (Innsbrucker Histor. Studien 5). — Prof. 
v. Zeiller (1751—1828) hatte schon 1793 als Beisitzer der „Hofkommission in Justiz-
sachen" an Reformentwürfen mitgearbeitet. Für den ersten Teil des StGB von 1803 
war er Referent. 

35 Vgl. O b e r k o f l e r 1982, 54 f. 
36 L e u t z e , Hans: Die öst. Rechtswissenschaft vor dem Jahre 1848. In: Universitas 

Comeniana, Acta facultatis Juridicae. Preßburg 1968, 165; L a n g e r , Adalbert: Leo 
Graf Thun und das Naturrecht. BohZ 22 (1981) 24 (mit weiteren Litcraturhinweiscn). 

37 O b e r k o f l e r 1982, 48 (mit weiteren Literaturhinweisen). 
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und bis 1787 auch des Kriminalrechts. Sein Hauptinteresse galt allerdings dem Zivil-
recht 38. 

Groß hatte seine ersten Werke in lateinischer Sprache verfaßt39. Im Jahre 1772 
setzte er sich dafür ein, daß an den Universitäten die lateinische Unterrichtssprache 
— mindestens soweit es sich um Landesrecht handelt — durch die deutsche ersetzt 
werde. Seine „Einleitung zu den practischen Vorlesungen" (1777) schrieb er bereits 
in deutscher Sprache. Mit Hof dekret vom 2. Juni 1783 wurde zunächst für die 
Wiener Universität, 1784 aber auch für alle anderen öst. Universitäten verfügt, daß 
künftig — mit einigen Ausnahmen — die lateinische Unterrichtssprache durch die 
deutsche ersetzt werden sollte. In Prag erfolgte eine entsprechende Verfügung durch 
Gubernialdekret vom 29. Juli 1784. 

Im Oktober 1797 erhielt Martin Adolph K o p e t z (1764—1832)40 die Lehr-
kanzel für Natur-, Staats-, Völker- und Kriminalrecht. Als 23jähriger Korepetitor 
hatte er auf Anregung seines Lehrers Butschek einen „Leitfaden zu dem Sonnenfels'-
schen Lehrbuch der politischen Wissenschaften" geschrieben. Das Buch enthielt einen 
Auszug aus dem dreibändigen Werk „Grundsätze der Polizey, Handlung und 
Finanz" von Joseph von Sonnenfels und Ubungsfragen. Zunächst waren die „Grund-
sätze" als Lehrbuch für die Professoren der politischen Wissenschaften vorgeschrie-
ben. Durch eine Instruktion aus dem Jahre 1810 wurde verfügt, daß der Leitfaden 
von Kopetz als Pflicht-Lehrbuch für alle juridische Fakultäten der öst. Monarchie zu 
verwenden sei. 1794—97 supplierte Kopetz ohne Honorar die Vorlesungen Butscheks 
über die politischen Wissenschaften. 

Sein jüngerer Bruder Wenzel Gustav Ritter von K o p e t z (1782—1857)41 las 
zunächst ebenfalls in Vertretung Butscheks die politischen Wissenschaften (Polizei-
wissenschaften), von 1808—1849 als Nachfolger Butscheks. Anders als sein Bruder 
orientierte er sich nicht mehr an den Sonnenfelsschen „Grundsätzen". 

Die Vorlesungen über Kriminalrecht wurden vertretungsweise 1826—30 von 
Joseph H o f f m e i s t e r 4 2 , ab 1833 von Wenzel P o r t h 4 5 und ab 1834 von 
Johann Moritz C h l u p p (1801—1876)44 gehalten. 

Nach einer Verordnung aus dem Jahre 1786 mußten die Vorlesungen über das Bürger-
liche Gesetzbuch Josefs IL von dem Inhaber der Digesten-Lehrkanzel abgehalten werden. 
Institutiones iuris Boemiae (Prag 1765), wahrscheinlich unter Mitwirkung seines 
Lehrers Feigl; Positiones inaugurales ex universo iure divino et humano selectae (Prag 
1776). Zu Groß vgl. K l a b o u c h : Osvícenské právní nauky 1958, 226. 
M. A. Kopetz wurde in Kuttenplan bei Marienbad geboren. Er studierte in Prag zu-
nächst Philosophie, promovierte 1784 zum „Doktor der Weltweisheit", 1794 zum 
Doktor der beiden Rechte. Er wurde Advokat in Prag. 1816 wurde ihm der Titel eines 
k. k'. Rates verliehen. 1824/25 war er Rektor der Prager Universität. Über M. A. Ko-
petz s. O b e r k o f l e r 1982, 72. 
W. G. Kopetz wurde in Kuttenplan geboren, studierte Rechtswissenschaften an den 
Universitäten Prag und Wien, promovierte 1806 in Wien. Aus seiner liberalen Wirt-
schaftsauffassung ergaben sich Gegensätze zu Sonnenfels. W. G. Kopetz galt als einer 
der hervorragendsten öst. Nationalökonomen. Für seine wissenschaftlichen Leistungen 
wurde er geadelt und mit der Verleihung des Ritterstands ausgezeichnet. Über 
W. G. Kopetz s. S c h a r s c h m i d t , Max: Wenzel Gustav von Kopetz. Wien 1857. 
Hoffmeister wurde 1796 in Prag geboren, studierte Rechtswissenschaften in Prag, pro-
movierte 1824. 1832 legte er die Zivil- und Kriminalrichter-Amtsprüfung und die 
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Im Jahre 1836 wurde der „Professor der juridisch-politischen Encyclopädie, des 
natürlichen Privat- und Völkerrechts" Georg Norbert S c h n a b e l (1791—1857) 
als Nachfolger von Martin Adolph Kopetz zum Professor des öst. Kriminalrechts 
ernannt45. Er hielt erstmals eine Vorlesung über die „Theorie des StR und StP in 
Verbindung mit dem öst. Strafgesetz über Verbrechen und über das Kriminal-
gerichtsverfahren ". Bis zu seinem Tode hielt er strafrechtliche Vorlesungen ab. Er 
schrieb mehrere Werke und Abhandlungen über Probleme der Statistik und der 
RPh und auf Anregung des böhm. Guberniums eine wertvolle Geschichte der juri-
dischen Fakultät der Prager Universität46. Zu den wenigen strafrechtlichen Ab-
handlungen des sonst sehr produktiven Wissenschaftlers gehören die Schriften „Ist 
jeder Diebstahl, der nicht ein Verbrechen ist, eine schwere Polizey-Uebertretung? 
Mit Beziehung auf das in Österreich geltende StGB vom 3.9. 1803" (Wagnersche 
Zeitschrift für öst. Rechtsgelehrsamkeit 1832, Bd. I, S. 15 f.); „Ueber Selbstver-
letzungen und deren Verhältnis zur öst. Strafgesetzgebung" (ebendort 1837, Bd. I, 
S. 360 f.); „Die Rechts- und Thatfrage vor dem Schwurgericht" in Haimerls Maga-
zin für die Rechts- und Staatswissenschaften Bd. I, S. 188; „Das StR über Gefälls-
übertretungen, in seinen Beziehungen auf die allgemeinen öst. Strafgesetze" (Wien 
1837)47. 

Die Strafrechtswissenschaft in der Zeit zwischen 1848 und 1882 

Die Revolution des Jahres 1848 brachte auch für die öst. Strafrechtswissenschaft 
wesentliche Veränderungen. Die öst. Reichsverfassung vom 4. März 1849 ver-
kündete die Trennung der Justiz von der Verwaltung, die Ausübung des Richter-
amts durch unabhängige Staatsorgane, die Beteiligung von Laien an der Straf rechts-
pflege, ein öffentliches, mündliches, vom Anklagegrundsatz beherrschtes Strafver-
fahren. Zur Durchführung dieser Grundsätze nach französischem Vorbild wurde 

Advokatenprüfung ab. Er bewarb sich im ordentlichen Konkurs vergeblich um die 
durch den Tod von M. A. Kopetz erledigte Lehrkanzel des Natur- und Kriminalrechts; 
s. O b e r k o f l e r 1982, 74. 

43 Porth wurde 1800 in Wolin/Böhmen geboren, studierte Rechtswissenschaften in Prag, 
promovierte 1825, war ab 1830 Adjunkt des juridisch-politischen Studiums. Auch er 
bewarb sich vergeblich um die erledigte Lehrkanzel von M. A. Kopetz, s. O b e r k o f -
l e r 1982, 74. 

44 Chlupp war Tscheche. Er studierte in Prag Rechtswissenschaften und promovierte 1830. 
Ab 1834 war er Supplent für Natur- und Kriminalrecht und Statistik. 1837 erhielt er 
die neu errichtete Lehrkanzel für „Finanzgesetzkunde und Statistik" an der Universität 
Lemberg. 1850 kehrte er nach Prag zurück, wo er diese beiden Fächer bis 1871 lehrte, 
seit 1863 auch in tschechischer Sprache. 1857/58 war er Rektor der Universität Prag. 

43 Über die Geschichte seiner Ernennung ausführlich O b e r k o f 1 e r 1982, 76. Schnabel 
wurde in Weseritz/Böhmen geboren, studierte Philosophie und Rechtswissenschaften 
an der Universität Prag, promovierte 1816 in Wien. 1817 wurde er o. Prof. für öst. 
und europäische Statistik an der Univ. Prag. 1847 erhielt er den Titel eines Gubernial-
rats. 1852/53 war er Rektor der Univ. Prag. 

40 Vgl. Anm.2. 
47 Ausführliches Schriftenverzeichnis bei W u r z b a c h : Biographisches Lexikon des Kai-

serthums Österreich. Bd. 31. Wien 1876, 1—3. 
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die öst. StP O vom 17. Janua r 1850 erlassen. Es war das erstema l in Österreich , daß 
das StP R systematisch getrenn t vom materielle n StR kodifizier t wurde . 

Da s Silvesterpaten t von 1851 ho b im Geist e des Absolutismu s un d der Reaktio n 
die Märzverfassun g un d dami t die Grundlage n für die angelaufene n Reforme n auf. 
Im Ringe n von reaktionäre n un d liberalen Strömunge n entstan d in der Epoch e des 

.heterogene n Neoabsolutismu s das „Strafgeset z über Verbrechen , Vergehen un d 
Übertretungen " vom 27. Ma i 1852 un d die neu e StP O vom 29. Jul i 1853, die beide 
ungeachte t der politische n un d sozialen Strukturveränderunge n an das StG B von 
1803 anknüpfte n  48, aber andrerseit s in manche n Neuerunge n auch nich t rech t in den 
verschärfte n neoabsolutistische n Kur s seit dem Silvesterpaten t paßten . 

Als sich in den Jahre n 1860/6 1 konstitutionell e Grundsätz e durchsetzten , wurde 
wieder eine neu e StP O ausgearbeitet , die nach langen Geburtswehe n am 23. Ma i 
1873 Geset z wurde . Da s StG B von 1852 un d die StP O von 1873 blieben mit zahl -
reiche n Abänderunge n un d Ergänzunge n bis zum Zerfal l der öst. Monarchi e in 
Wirksamkei t un d galten darübe r hinau s in der ČSR noc h bis 1950. Ihr e Gültigkei t 
war nu r von 1939 bis 1945 im Sudetenlan d un d hinsichtlic h der Nicht-Protektorats -
angehörige n im Protektora t Böhme n un d Mähre n unterbrochen . 

Im Jahr e 1849 wurde Leo Gra f Thun-Hohenstei n Ministe r für Unterrich t un d 
Kultus . Währen d seiner Amtszeit (1849—60) bracht e er ungeachte t konservative r 
un d kirchliche r Kriti k eine Unterrichtsrefor m  4 9 in Gang , die schon für sich allein 
seiner Persönlichkei t ein bleibende s Denkma l gesetzt hätte . Gege n vielfachen Wider-
stan d verwirklicht e er die von der revolutionäre n Studentenschaf t gefordert e Lehr -
un d Lernfreiheit . Di e Refor m des juristischen Studium s erfolgte in zwei Etappe n  5 0. 
Da s Studiu m wurde für alle Juriste n ohn e Rücksich t auf ihre später e Verwendun g 
einheitlic h geregelt. Da s System der gebundene n Studiengäng e wurde abgeschafft. 
Di e Annual - un d Semestralprüfunge n wurde n beseitigt. Es wurde n dre i Staatsprü -
fungen eingeführt : eine rechtshistorische , eine judizielle un d eine staatswissenschaft -
liche. StR un d StP R wurde n ein Hauptfac h bei der judiziellen Staatsprüfung . RP h 
war kein Prüfungsfac h meh r " . Di e „Polizeiwissenschaften " wurde n aus dem Stu-
dienprogram m gestrichen . 
4 8 L i e b s c h e r , Viktor, bezeichne t in der Zeitschrif t für die gesamte Strafrechtswissen -

schaft (Auslandsteil ) 87 (1975) 1000 das StG B von 1852 als „eine eilige Postarbeit  des 
Ministerialrat s Hye von Glunek , der dami t neben der liberalen StP O von 1850 auch 
das materiell e StR auf die nach dem Silvesterpaten t des Jahre s 1851 geschneidert e 
reaktionär e StP O von 1853 überleite n sollte". Über Hye von Glune k s. O b e r k o f -
l e r 1982, 67 (mit weiteren Literaturhinweisen) . 

49 Vgl. L e n t z e , H. : Die Universitätsrefor m des Minister s Gra f Leo Thun-Hohen -
stein. Wien 1962 (Sitzungsbericht e der öst . Akademie der Wissenschaften , phil.-hist . 
Klasse 239/2) ; M e i s t e r , R.: Die Universitätsrefor m des Minister s Gra f Thun -
Hohenstein . Wiener Inaugurationsrede . Wien 1949; P r i n z , Friedrich : Gra f Leo Thun . 
In : Lebensbilde r zur Geschicht e der böhm . Länder . Hrsg. vom Collegium Carolinum . 
Münche n 1976, 139. 

5 0 Erl. d. Ministerium s f. Unterrich t u. Kultu s v. 30. 7. 1850, Nr . 327 RGBl , über die 
theoretisch e Staatsprüfun g für Studierend e der Rechts - u. Staatswissenschaften ; Min.Erl . 
v. 1.10.1850, Nr . 370 RGBl . „Allgemeine Studienordnung" ; Min.Erl . v. 2.10.1855, 
Nr . 172 RGBl . betr. die Studien - u. Staatsprüfungsordnun g für die rechts- u. staats-
wissenschaftlichen Fakultäten . 

5 1 Min.Erl . v. 13. 9.1854, Nr . 237 RGBl . 
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Leo Gra f Thun-Hohenstei n war schon währen d seiner Studienzei t ein Gegne r 
des Naturrecht s 5 2 un d Anhänge r der von Savigny begründete n historische n Rechts -
schule. Er hielt es für unrichtig , das positive Rech t auf das Naturrech t zurückzu -
führen ; er sah im positiven Rech t die Verwirklichun g der sittliche n Ide e im geschicht -
lichen Prozeß . Auf dem Boden der naturrechtliche n Doktri n sind seiner Meinun g 
nach die revolutionäre n Idee n entstanden , von dene n die Studente n bei den Un -
ruhe n des Jahre s 1848 beseelt waren . Er wandt e sich dahe r gegen die auf der Natur -
rechtslehr e basierend e rechtsphilosophisch e Ausrichtun g des juristischen Studiums . 
In seiner Studienrefor m wurde deshalb das Naturrecht , das immerhi n etwa ein 
Jahrhunder t lang Grundlag e der juristischen Ausbildun g gewesen war, aus dem 
Lehrpla n gestrichen un d eine Umstellun g auf die rechtshistorische n Fäche r vor-
genomme n  5 3. 

In der Rigorosenordnun g von 1872 wurden bei der Erwerbun g des Doktorgrade s 
Disputatione n un d Dissertationen , die allmählic h obsolet geworden waren , end -
gültig abgeschafft. Ein e Ergänzun g der Thunsche n Studienrefor m bracht e ein Geset z 
aus 1873 54, das die Organisatio n der Universitäte n für ganz Österreic h einheitlic h 
regelte. 1893 erging eine neu e Studien - un d Prüfungsordnung 55, nach der das öst. 
StR un d StP R verteilt auf zwei Semeste r in den zweiten Studienabschnit t fielen 
un d die Belegung dieser Fäche r eine Voraussetzun g für die Zulassun g zur judiziellen 
un d staatswissenschaftliche n Staatsprüfun g bildete . Di e Regelun g blieb auch in der 
ČSR bis 1939 in Kraft . 

Im Jahr e 1850 habilitiert e sich in Pra g Friedric h R u l f für StR un d StPR . Er 
hielt im Sommersemeste r 1850 die erste Vorlesung über öst. Strafprozeß . Im Jahr e 
1851 verließ er Prag . Im gleichen Jah r wie Rul f habilitiert e sich in Pra g für die 
gleichen Fäche r Wolfgang W e s s e l y (1801—70)5 6. Er war ein geistvoller, viel-
seitiger Wissenschaftler , un d seine ungewöhnlich e Laufbah n ist in mannigfache r Hin -
sicht von besondere m Interesse . 

Er wurde in Trebitsch/Mähre n geboren . Nac h dem Besuch des Gymnasium s in 
Pra g ergriff er die Rabbinerlaufbah n un d wurde mosaische r Religionslehrer . Gleich -
zeitig studiert e er Philosophi e un d Rechtswissenschaften . 1828 wurde er zum Dokto r 
der Philosophi e promoviert . D a er als Jud e nich t zum Rigorosu m im kanonische n 
Rech t zugelassen werden konnt e 57, wurde er 1833 nich t zum J. U . Dr . (iuri s utrius -
que doctor) , sonder n nu r zum Dr . iur. civ. (docto r iuris civilis) promoviert . 1847 

5 2 Vgl. L a n g e r 1981, 13 f. 
5 3 Vgl. S l a p n i c k a , Helmut : Rechtsgeschicht e als Lehrgegenstan d an den Prager 

Universitäte n von der Thunsche n Studienrefor m bis zum Untergan g Österreichs . In : 
Die böhm . Lände r zwischen Ost und West. Festschrif t für Karl Bosl zum 75. Geburtstag . 
Münche n 1983, 184, mit weiteren Literaturangaben . 

5 4 Geset z v. 27.4.1873, Nr . 63 RGBl . 
5 5 Geset z v. 20. 4. 1893, Nr . 68 RGBl . betr. die rechts- und staatswissenschaftliche n Stu-

dien und Staatsprüfungen . Daz u die Verordnun g des Ministerium s für Kultu s und 
Unterrich t v. 24.12. 1893, Nr . 204 RGBl . 

5 6 Vgl. Allgemeine Deutsch e Biographie . Bd. 42 (1897) 146; K i s c h , Guido : Die Prager 
Universitä t und die Juden 1348—1848 (Halle/Saal e 1934). Neudruc k Amsterdam 
1969, 61; W u r z b a c h , Bd. 49 (1884) 182. 

5 7 Laut Hofdekre t v. 4. 9. 1790. Das Verbot galt bis zum Inkrafttrete n des Gesetze s vom 
27. 4.1873. Vgl. K i s c h 1969, 61. 
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wurde er gegen den Widerstand der Prager Talmudgelehrten 58 zur a. o. Dozentur 
für hebräische und rabbinische Sprache und Literatur an der philosophischen Fakul-
tät zugelassen. 1850 wurde er Privatdozent für StR und StPR. Er hielt auch Vor-
lesungen über Encyclopaedie, RPh und Völkerrecht, gleichzeitig an der philosophi-
schen Fakultät über hebräische Grammatik, Literatur und Archäologie. Er war der 
erste Jude, der aufgrund des Min. Erl. v. 31. März 1848 zum Lehramt an der Prager 
Universität zugelassen wurde. 1849 wurde er a. o. Professor an der philosophischen 
Fakultät, 1852 a. o. Prof. und 1861 o. Prof. an der juridischen Fakultät. Er 
hielt ab 1850 eine Vorlesung über „öst. StP auf der Grundlage der neuen StPO 
und mit Rücksicht auf die neuesten Gesetzgebungen anderer Staaten" und (gegen 
ein hohes Kollegiengeld) erstmals praktische „Conversatorien" über einige Probleme 
des öst. StR. Er befaßte sich rechtsvergleichend mit dem StR anderer Staaten, ins-
besondere mit dem StR und StPR Frankreichs und Englands und mit der Geschichte 
des deutschen StR. Vom öst. Justizminister Frh. v. Sommaruga erhielt er den Auf-
trag, die deutschen Rheinprovinzen und Belgien zu bereisen und dort die Institution 
der Schwurgerichte zu studieren. Nach seinen Vorschlägen wurden dann in Öster-
reich die ersten Schwurgerichte eingeführt. Er veröffentlichte zahlreiche Schriften 
rechtsphilosophischen und religiös-philosophischen Inhalts, mehrere Abhandlungen 
über zivilprozeßrechtliche Themen, eine Monographie „Über die Befugnis des Not-
stands und der Notwehr" (Prag 1862) und mehrere kleinere Aufsätze strafrecht-
lichen Inhalts in Haimerls „Magazin für Rechtswissenschaften". 

Im Jahre 1857 habilitierte sich August Johann G e y e r (1831—85) für StR 
und StPR mit einer Arbeit über „Die Lehre von der Notwehr". 1858 hielt er — 
ausgehend von der These, daß der Geist des Rechts nur aus seiner Geschichte heraus 
zu verstehen sei — eine Vorlesung „Geschichtliche Erörterungen aus dem öst. StR 
mit besonderer Berücksichtigung der böhm. Stadtrechte und der Theresiana" und 
später ein Kolleg „Vergleichung des englischen und französischen Strafverfahrens 
mit Bezug auf den öst. StP". Seine „Erörterungen über den allgemeinen Tatbestand 
der Verbrechen nach öst. Recht" (1862) bereicherten die Dogmatik des öst. StR. 
1860 verließ er Prag. 

Geyer wurde in Asch geboren. Er studierte Rechtswissenschaften an den Uni-
versitäten Prag und Wien und promovierte 1856. Im Jahre 1860 wurde er o. Prof. 
des StR und der RPh an der Universität Innsbruck. 1872 erhielt er eine Berufung 
an die Universität München, wo er bis zu seinem Tode wirkte. Er gehörte der deut-
schen Strafrechtskommission an, die das StGB für das Deutsche Reich vom 15. Mai 
1871 ausarbeitete. Werke: Über die Todesstrafe (1869); Geschichte und System der 
RPh.; Lehrbuch des gemeinen deutschen StPR (1880); Grundriß der Vorlesungen 
über gemeines deutsches StR. u. a. 

Von 1856 bis 1867 wirkte in Prag als o. Prof. des StR und der RPh Eduard 
H e r b s t (1820—92). 

Er wurde in Wien geboren, sein Vater stammte aus Saaz. Er studierte Rechts-
wissenschaften an der Universität Wien, promovierte 1842 und war dann Supplent 
für StR und StPR an der Universität Wien. Ab 1847 war er o. Prof. des StR und 

53 E b e n d a . 
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der RP h an der Universitä t Lemberg . Von dor t folgte er 1856 einem Rufe an die 
Universitä t Prag , wo er bis 1867 lehrte . 

Herbs t nah m schon von Jugen d an lebhaft Antei l an der Politik . Von 1861—85 
un d 1889—91 gehört e er dem Böhm . Landta g an . Er war auch Reichsratsabgeordne -
ter . E r spielte in der böhmische n Landespoliti k eine bedeutend e Roll e als anerkann -
ter Führe r der Deutsch-Liberalen . Er galt als der „ungekrönt e Köni g Deutsch -
böhmens " 59. Als die neue n Staatsgrundgesetz e verkünde t wurden , die den Bürgern 
neu e Grundrecht e un d mehrer e Freiheite n brachten , wurde er iri der für die west-
liche Reichshälft e verantwortliche n Regierun g des Fürste n Carlo s Auersperg Justiz -
minister . E r übt e dieses Amt von 1867—70 aus. Als Gra f Taaffe ab 1879 auf Koste n 
der Deutsche n eine föderalistische , slawenfreundlich e Politi k einleitete , bekämpft e 
Herbs t diese un d warnt e vor einer Slawisierun g Österreichs . Gemeinsa m mit Erns t 
von Plene r arbeitet e er den Pla n einer Abgrenzun g der nationale n Sprachräum e aus. 
Am 16. Septembe r 1884 bracht e er im Böhmische n Landta g den Pla n einer Teilun g 
Böhmen s in einen deutsche n un d einen tschechische n Sprachrau m ein. Di e tschechi -
schen Politike r waren aber an einer solchen Abgrenzun g nich t interessier t un d ver-
träte n die Auffassung, daß dadurc h der Nationalitätenstrei t nich t behobe n werden 
könne . Nac h dem Tod e Herbst s wurde dieser Pla n von andere n Politiker n wieder 
aufgegriffen. Seine Realisierun g hätt e vielleicht Deutschböhme n rette n können . 

I n Wien ha t Herbs t maßgeblic h an der Refor m des Presserecht s un d der Advo-
katenordnun g mitgewirkt . E r schrieb ein Handbuc h des „Allgemeine n öst. StR " 
(2 Bände , 1855/59) , einen in der Praxi s viel verwendete n Kommenta r zum öst. 
Strafgesetz von 1852. Er sammelt e „Di e grundsätzliche n Entscheidunge n des Ober -
sten Gerichtshof s über zweifelhafte Frage n des öst. StR un d StP " (1853/58) , ver-
faßte eine „Einführun g in das öst. StPR " (1860) un d nah m „Zu r Frag e der Auf-
hebun g der Todesstrafe " (1879) Stellung . Er war seinerzei t der führend e Repräsen -
tan t der öst. Strafrechtswissenschaft , befaßte sich aber meh r mit der Auslegung als 
mit der Theori e des Strafrechts . 

Adolf (Josep h Matheus ) M e r k e l (1836—96) war von 1868 bis 1872 Ordi -
nariu s für StR un d RP h an der Universitä t in Prag . Er hielt seine Antrittsvorlesun g 
über die Refor m der Strafgesetze . Er gilt als der Begründe r einer positiven RP h  6 0 

un d ha t im StR viel zur Verfeinerun g der Schuldlehr e beigetragen . Seine Aus-
führunge n über die sozialgefährlich e Gesinnun g des Täter s nahme n Frage n vorweg, 
die sich gegenwärtig bei der kritische n Würdigun g der aus dem Sowjetrech t über -
nommene n Lehr e ergeben , wonac h die Strafbarkei t eine r Ta t Gesellschaftsgefähr -
lichkei t voraussetzt 6 1. Di e Grenze n des StR stehen seiner Auffassung nach unte r 
dem Einflu ß der die Gesellschaf t bestimmende n Interessen . 

Merke l wurde in Main z geboren , studiert e Rechtswissenschafte n an den Uni -
versitäten in Gießen , Göttinge n un d Berlin un d habilitiert e sich 1862 in Gieße n für 

Vgl. B a c h m a n n , Harald : Adolf Bachmann . Münche n 1962, 80. 
Über Merke l s. L i e p m a n n , M., in der Zeitschr . f. d. gesamte Strafrechtswissen -
schaft, Jg. 17, 638 und T e i c h m a n n , A., in der Schweizerische n Zeitschrif t für Straf-
recht , Jg. 9, 58. 
Vgl. § 2 Abs. 1 des geltenden čsl. StGB : „Strafta t ist eine für die Gesellschaf t gefähr-
liche Tat , deren Merkmal e in diesem Geset z angeführ t sind." 
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StR un d StPR . Im gleichen Jah r wurde er a. o. Professo r in Gießen , 1868 o. Pro -
fessor in Prag , 1872 in Wien, 1874—96 wirkte er an der Universitä t Straßburg . 
Er schrieb zahlreich e strafrechtlich e un d rechtsphilosophisch e Abhandlunge n un d ein 
Lehrbuc h des deutsche n StR (1889). 

Teilung der Carolo-Ferdinandea 

Seit 1848 hatt e sich das national e Bewußtsein von Tscheche n un d Deutsche n ver-
tieft un d gegeneinande r abgegrenzt . Seit der Sistierun g der Februarverfassun g hatt e 
sich der Nationalitätenstrei t laufend verschärft . Sowoh l Deutsch e als auch Tscheche n 
hatte n sich dafür eingesetzt , daß an der Prage r Universitä t im Hinblic k auf die 
große Zah l tschechische r Höre r auch im Lehrbetrie b die tschechisch e Sprach e zu-
gelassen werde. Seit 1861 wurden einzeln e Fäche r auch in tschechische r Sprach e ge-
lehrt , meist von a. o. Professoren . Hierz u gehört e auch die Strafrechtswissenschaft 62. 
Am 22. Janua r 1866 brachte n die tschechische n Abgeordneten , die im Böhmische n 
Landta g die Mehrhei t hatten , einen Antra g auf völlige Utraquisierun g der Präge r 
Universitä t ein. Ma n fordert e Parallelprofessure n für alle Prüfungsfäche r un d die 
Möglichkeit , alle Prüfunge n nach freier Wahl in deutsche r ode r tschechische r Sprach e 
abzulegen . Di e Forderun g erschien zunächs t undurchführbar , weil es an den finan -
ziellen Mittel n hierfü r un d an geeigneten Professore n fehlte . Immerhi n wurde n aber 
weitgehend e Zugeständniss e gemacht , inde m einige weitere Fäche r in tschechische r 
Sprach e gelehrt wurde n  63. Eduar d Herbs t sprach sich gegen eine Utraquisierung , 
aber für eine Teilun g der Universitä t in eine deutsch e un d eine tschechisch e Uni -
versität aus. Im Jahr e 1882 kam es zu einer solchen Teilun g e4. Nac h Errichtun g der 
Tschechoslowakische n Republi k wurde die tschechisch e Carolo-Ferdinande a als 
Karlsuniversitä t un d die Deutsch e Karl-Ferdinands-Universitä t schlechthi n als 
„Deutsch e Universität " bezeichnet 65. 

Nac h der Teilun g der Universitä t waren die Beziehunge n zwischen den deutsche n 
un d tschechische n Fachkollege n zunächs t locker vorhanden , kühlte n aber allmählic h 
ab un d waren nach 1918 fast auf dem Gefrierpunkt . Soweit noch persönlich e Kon -
takt e entstanden , beruhte n diese auf individuelle n Höflichkeitsakten , offiziell be-
stande n keine Verbindunge n mehr . Bezeichnen d für das Klim a war ein Vorfall aus 
dem Jahr e 1926. Als Hellmut h von Weber von Leipzig an die Deutsch e Universitä t 
in Pra g berufen wurde , macht e er vor Antrit t seines Amtes ahnungslo s einen Besuch 

6 2 Vgl. Anm.44 . In den Jahre n 1858—61 hielt Josef S l a v í č e k (1818—67) Vor-
lesungen über Strafrech t in tschechische r Sprache . Er war zunächs t Richter , dann o. Prof. 
f. Zivil-  u. StPR an der Rechtsakademi e in Preßburg . Vaněček (Anm. 66) bezeichne t 
ihn als einen bürokratisc h beschränkte n und konfusen Menschen . 

6 3 1876 gab es an den drei weltlichen Fakultäte n der Prager Universitä t 12 tschechisc h und 
65 deutsch vortragend e Professoren und 8 tschechisc h und 15 deutsch vortragend e Do -
zenten ( V a n ě č e k , Václav: Kapitol y o právních dějinách Karlovy university. Pra g 
1946, 82). 

6 4 Geset z vom 3.3.1882, Nr . 24 RGBL , betr. die k. k. Karl-Ferdinands-Universitä t in 
Prag. 

6 5 Von 1939 bis 1945 trug sie den Name n „Deutsch e Karls-Universität" . 



80 Bohemia Band 25 (1984) 

bei seinem  Fachkollege n an der tschechische n Universität , um sich ihm vorzustellen . 
Er staunte , daß er küh l empfange n un d mi t Verwunderun g begrüß t wurde , un d 
staunt e weiter, als die deutsche n Kollegen seinen Erlebnisberich t nu r lächeln d ent -
gegennahmen . 

Ein e von gutem Willen getragen e Verständigun g un d Zusammenarbei t hätt e für 
die Wissenschaft an beiden Universitäte n gute Frücht e tragen können ! 

Die Strafrechtswissenschaft an der tschechischen Universität 
in den Jahren 1882—1939 

Bei der Teilun g der Universitä t wurde den Lehrkräfte n freigestellt, für die deut -
sche oder die tschechisch e Universitä t zu optieren . 

Im Jahr e 1860 hatt e sich Eduar d G u n d l i n g (1819—1905) habilitiert . Er 
hielt zunächs t praktisch e Übunge n über öst. StR un d StP R in deutsche r un d tschechi -
scher Sprach e ab. 1868 wurde er a. o. Professo r dieser Fäche r mit tschechische r Vor-
tragssprache . Nac h der Teilun g der Universitä t optiert e er für die tschechisch e Uni -
versität . 

Gundlin g war Tscheche . Er wurde in Pra g geboren un d studiert e Rechtswissen -
schaften in Prag . Er war zunächs t Richter , dan n Advokat bis zu seiner Habilita -
tion  6 6. Er schrieb eine deutsch e Abhandlun g „Übe r den Versuch strafbare r Hand -
lungen " un d mehrer e tschechisch e Artikel in der damal s neubegründete n Zeitschrif t 
„Právník " (De r Jurist) . Nebe n seinem  Lehrberu f wirkte er häufig als Verteidiger 
in Strafsachen . 1885 wurde er emeritiert . 

1870 habilitiert e sich in Pra g für StR un d StP R der Advokat Kar l J a n k a 
(1837—1888). E r wurde 1875 a. o. Professo r un d tra t 1882 zur tschechische n Uni -
versität über . Er befaßte sich mit der Frag e „Staatliche s Klagemonopo l oder sub-
sidiäres Strafklagerecht? " (1879) . Sein Hauptwer k war das Compendiu m des öst. 
StR (1884; 2. u. 3. Aufl. bearbeite t von Friedric h Rulf; 4. Aufl. 1902 neubearbeite t 
von Kaliina) , ein Werk, das viel zur Entwicklun g der Strafrechtsdogmati k beige-
trägen hat . 

Alois Z u c k e r (1842—1906) hielt schon vor der Teilun g der Universitä t straf-
rechtlich e Vorlesungen in tschechische r Sprache . 1882 tra t er zur tschechische n Uni -
versität über . E r war ein sehr produktive r Wissenschaftler . Seine Werke erschiene n 
meist in deutsche r Sprache . E r lehrt e öst. StR im Geist e der soziologischen Schule 
v. Liszts. Noc h bevor sich die International e Kriminalistisch e Vereinigun g für die 
„bedingt e Verurteilung" , eine spezialpräventiv e Resozialisierungsmaßnahme , von 
der ma n sich große Wirkungen versprach , einsetzte , erörtert e Zucke r — angeregt 
durc h das amerikanisch e Probationssyste m — diese kriminalpolitisch e Neuerun g un d 
bewertet e sie als förderungswürdig e Maßnahm e im Kamp f gegen die kurzzeitig e 
Freiheitsstrafe . Im altöst . StR kam es nich t meh r zur Einführun g der bedingte n Ver-
urteilung , wohl aber im čsl. Strafrecht 67. 

V a n ě č e k , Václav: České právnictv í za kapitalismu . Pra g 1953, 51 bezeichne t ihn 
als „eine n der damaligen Deutsch-Tschechen" . 
Geset z 562/19 bzw. 134/24 Sammig. d. Ges. u. Verordg. 
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Zucke r wurde in Čkyn ě bei Winterber g geboren un d studiert e Rechtswissenschaf -
ten in Prag . Er promoviert e 1864, als Jud e nu r zum Dr . iur. civ.67a. Zunächs t war 
er Advokat (Verteidige r in Strafsachen) . 1870 habilitiert e er sich für StR un d StPR , 
1874 wurde er a. o. Prof. , 1881 o. Prof . E r hielt Vorlesungen auch über Völker-
rech t un d RPh . 1889 wurde er zum Rekto r gewählt, nah m jedoch die Wahl nich t 
an . Von 1885—1901 war er auch öst. Reichsratsabgeordneter . Werke: Podmíněn é 
odsouzen í (Di e bedingt e Verurteilung ) (1891) ; Einige kriminalistisch e Zeit -  un d 
Streitfrage n der Gegenwar t (1890) ; über die Behandlun g der verbrecherische n un d 
verwahrloste n Jugen d in Österreic h (1894) ; Di e Polizeiaufsich t (1894) ; Ein Beitra g 
zur Entwicklun g der Rückfallstatisti k (1894) ; Einige dringend e Reforme n des Vor-
verfahren s im moderne n StP (1902) ; Di e Untersuchungshaf t vom Standpunk t der 
öst. Stra f gesetzgebung (3 Bände , 1873—79). Zahlreich e Aufsätze im Právní k un d 
in deutsche n juristischen Zeitschriften . Nekrolo g im Právní k 1906, S. 685. 

Fran z S t o r c h (1850—1924) habilitiert e sich 1878 für StR in tschechische r un d 
deutsche r Vortragssprache , 1879 auch für StPR . Er optiert e 1882 für die tschechisch e 
Universität , wurde dor t 1884 a. o. Prof. , 1890 o. Prof. , 1904/0 5 Rektor . Von 
ihm stamm t eine gediegene systematisch e Bearbeitun g des öst. StP R in tschechische r 
Sprache . Er gilt mit Alois Zucke r als Begründe r der tschechische n Strafrechtswissen -
schaft 68. I n seinen meist tschechische n Werken schuf er — zum Teil wortschöpferisch , 
zum Teil auf altböhmisch e Rechtsquelle n zurückgreifen d — viele neu e strafrecht -
liche Ausdrücke , die in die tschechisch e Rechtssprach e eingegangen sind. Er war an 
der Refor m des öst. StR beteiligt . Nac h 1918 war er Vorsitzende r der Kommissio n 
für die Refor m un d Vereinheitlichun g des čsl. StPR , ha t aber nich t die Frücht e 
seiner hoffnungsvol l begonnenen , aber schließlich vergeblichen Bemühunge n reifen 
gesehen. 

Storc h wurde in Žiželic e geboren . Seine Hauptwerk e sind : Řízen í trestn í rakousk é 
(Da s öst. Strafverfahren ) (Bd. I 1887, Bd. I I 1897); Beiträge zur Lehr e von der 
Parteienvertretun g im Strafverfahren . Grünhut s Zeitschr . f. d. Privat -  u. öff. 
Rech t d. Gegenwar t 16 (1889) 320 f.; Zabaven í v právu tiskovém (Di e Beschlag-
nahm e im Presserecht ) (1908) . 

In den Jahre n 1900—1906 hatt e die juristische Fakultä t der tschechische n Uni -
versität vier Strafrechtler : Zucker , Storch , Prušá k un d Miřička . 

Nachfolge r auf der Lehrkanze l Storch s wurde Josef P r u š á k (1873—1921), 
ein Schüle r der soziologischen Schule v. Liszts. Unte r dem Eindruc k der Unter -
suchunge n César e Lombroso s über den verbrecherische n Mensche n faßte er den 
Rechtsbreche r als naturwissenschaftlic h erklärbar e Spezies des Mensche n auf. Er 
schloß sich der anthropologisch-soziologische n Schule an , warnt e aber davor , das 
Verbreche n als rein biologisches Phänome n aufzufassen un d in einen stren g natur -
wissenschaftliche n Determinismu s zu verfallen. Prušá k schrieb das erste tschechisch e 
Lehrbuc h des öst. materielle n Strafrechts . 

Er wurde in Chrudi m geboren , studiert e Rechtswissenschafte n in Prag , Genf , 

8 7 a Siehe Anm. 57. 
6 8 Vgl. M i ř i č k a , August, im Právní k 1906, 685 und S t o r c h , Franz , im Právní k 

1906, 740. 

6 



82 Bohemia Band 25 (1984) 

Hall e un d Leipzig. 1897 tra t er in den Gerichtsdienst . 1900 habilitiert e er sich an 
der tschechische n Universitä t für StR un d StPR , 1907 wurde er a. o., 1909 o. Prof . 
Werke: O početnost i osob mladistvých a jejich trestán í (Ube r die Zurechnungs -
fähigkeit jugendliche r Persone n un d ihre Bestrafung ) (1899) ; Hájen í obviněnéh o v 
řízen i přípravné m (Di e Verteidigun g des Beschuldigte n im Vorverfahren ) (1899) ; 
Krimináln í noetik a (Kriminalnoetik ) (1904) ; Krimináln í antropologi e (Kriminal -
anthropologie ) (1906) ; Studi e o účastenstv í (Studi e über die Teilnahme ) (1909) ; 
Rakousk é právo trestn í (Da s öst. StR ) (1917) ; Čsl. řízen í trestn í (Da s čsl. Straf-
verfahren ) (1921). 

August M i ř i č k a (1863—1946) habilitiert e sich an der Prage r tschechische n 
Universitä t 1900 für öst. MilitärSt R un d MilitärStPR ; 1903 wurde seine Lehr -
befugnis auf allgemeine s öst. StR un d StP R ausgedehnt . Seine Lehrbüche r lagen in 
den alten methodische n Bahnen . 

Er wurde in Jitschi n geboren , studiert e Rechtswissenschafte n an der tschechische n 
Universitä t in Pra g un d war dan n Staatsanwal t in Prag . Wie Prušá k wurde er 
1907 a. o. un d 1909 o. Prof . für StR un d StPR . 1930/3 1 war er Rektor . Werke: 
Ist die militärisch e Strafgerichtsbarkei t auf Militärdelikt e einzuschränken ? (1899) ; 
Di e Forme n der Stra f schuld un d ihre gesetzliche Regelun g (1903) ; Trestn í právo 
hmotn é (Da s materiell e StR ) (1932) ; Trestn í právo procesn í (Da s StPR ) (1934) ; 
Di e Strafrechtsrefor m in der ČSR (in der Schweizer Zeitschrif t f. StR (1935) 31). 
Anläßlich seines 70. Geburtstag s erschien eine tschechisch e Festschrif t (Poct a Mi -
řičkova, 1933), die mehrer e strafrechtlich e Aufsätze namhafte r Wissenschaftle r un d 
Praktike r enthielt . 

I m Jahr e 1926 habilitiert e sich an der tschechische n Universitä t Vladimír S o 1 -
n a ř (1899—1976) für StR un d StPR . Er stan d lange Zei t im Schatte n Miřička s 
un d schaffte nu r mühsa m den Übergan g aus der „bourgeoisen " Strafrechtslehr e der 
Vorkriegszeit zur kommunistische n Ideologie . E r war aber nich t Wegbereiter , son-
dern höchsten s ein dogmatisc h geschulte r un d daru m geachtete r Mitläufe r des neue n 
Rechtsdenkens . Dennoc h heiß t es in einem Nekrolo g von seinem Kollegen Ant . 
Růže k im Právník : „Ih m (Solnař ) komme n die größte n Verdienst e an der Kon -
stituierun g der sozialistischen Strafrechtslehr e in der ČSSR zu. " 

Solna ř wurde in Zlonice/Böhme n geboren , wurde 1933 a. o. un d 1945 o. Prof . 
Hauptwerke : La guerre mondial e et la criminalit é en Tchécoslovaqui e (1929) ; 
Učebnic e trestníh o řízen í (Lehrbuc h des Strafverfahrens ) (1946) ; Čsl. trestn í řízen í 
(Da s čsl. Strafverfahren) , offizielles Lehrbuch , ausgearbeite t von einem Kollekti v 
von Strafrechtler n unte r Leitun g von Prof . Solnař , Pra g 1958; Kriminalpolitisch e 
Tendenze n des neue n čsl. StR im Vergleich mit dem moderne n deutsche n StR . Im 
Auslandstei l der Zeitschrif t f. d. gesamte StRwissenschaft , Freiburg/Br . 82 (1970) 
223; Základ y trestn í odpovědnost i (Grundlage n der Strafverantwortlichkeit ) 
(1972) ; Trest y a ochrann í opatřen í (Strafe n un d Sicherungsmaßnahmen ) (1979) . 
Zu m 70. Geburtsta g Solnař s erschien eine Festausgab e des Sborní k prac í z trestníh o 
práva (Sammlun g v. straf rechtl . Arbeiten) , Pra g 1969. Nekrologe : Social , zákonnos t 
24 (1976) 245; Právní k 115 (1976) 545. 

Jarmil a V e s e l á (1899—1972) habilitiert e sich 1928 für StR un d StPR . Sie 
wurde in Pra g geboren , studiert e an der tschechische n Universitä t un d war dor t 
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jahrelan g im Kriminologische n Institu t tätig . Ih r ist der Absprung in die kommu -
nistisch e Rechtslehr e nich t meh r gelungen . 

Werke: Význam pohnutk y a smýšlení pro tříděn í trestnýc h činu a trestu (Be-
deutun g des Beweggrundes un d der Gesinnun g für die Dreiteilun g der Straftate n 
für die Strafe) (1928) ; Lhůt y v trestní m řízen í (Di e Friste n im Strafverfahren) ; 
Sterilisace . Problé m populační , sociáln í a krimináln í politik y (Di e Sterilisation . Ein 
Proble m der Bevölkerungs- , Sozial-  un d Kriminalpolitik ) (1938) ; O hospodářské m 
vyzvedačství (Übe r Wirtschaftsspionage) ; Německ é trestn í řízen í (Da s deutsch e 
Strafverfahren) . 

Die Strafrechtswissenschaft an der Deutschen Universität 
in den Jahren 1882—1945 

Nac h dem Weggang Adolf Merkel s wurde im Jahr e 1872 Friedric h R u l f 
(1820—1900) als Ordinariu s für StR un d StP R nach Pra g berufen . Er wirkte dor t 
bis 1891, dan n tra t er mi t dem Tite l eines Hofrat s in den Ruhestand . 1884/8 5 war 
er Rekto r der deutsche n Carolo-Ferdinandea . 

Er wurde in Pra g geboren , studiert e dor t Rechtswissenschaften , promoviert e 1840 
un d habilitiert e sich in Pra g 1850 für StR un d StPR . 1851 wurde er als o. Prof . 
für StR un d RP h an die reorganisiert e k. u. k. Rechtswissenschaftlich e Akademi e in 
Preßburg 6 9 berufen . Von 1858—72 lehrt e er StR an der Universitä t Lemberg , 
1863 un d 1869 war er dor t Rektor . Er schrieb einen Kommenta r zur StP O von 
1853 (2 Bände , 1854/57) , zur StP O von 1873 (1874; 12. Aufl. 2 Bände , bearbeite t 
von Löffler u. Lorenz , Wien 1909/10 ) un d einen Ergänzungsban d dazu „Di e Praxi s 
des öst. StP " (1878) . Sein Werk „De r öst. StP mit Berücksichtigun g der Recht -
sprechun g des Kassationshofs , systematisch dargestellt " (1 . Aufl. 1884; 4. Aufl. 1918 
neu bearbeite t von Gra f Gleispach ) wurde auch in der Praxi s viel benutzt . Aus die-
sem Werk ging späte r Gra f Gleispach s Buch „Da s deutsch-öst . Strafverfahren , 
systematisch dargestellt " (1919) hervor . Nekrolog : Spindle r in der Jur . Viertel-
jahrsschrif t N F XVII , 1—10. 

Im Jahr e 1868 habilitiert e sich in Pra g Emanue l U 11 m a n n (1843—1913) für 
Staats - un d Völkerrecht , 1870 auch für StR un d StPR . Er hiel t die ersten Vor-
lesungen über Gefängniskunde . De n Frage n des Strafvollzugs hatt e ma n bis dahi n 
kein wissenschaftliche s Interess e zugewandt . 1873 übernah m er die durc h den Ab-
gang Prof . Geyer s freigeworden e Lehrkanze l für StR un d RP h an der Universitä t 
Innsbruck . Er schrieb in Pra g ein Lehrbuc h des öst. StP R (1874/79) . 

Uliman n wurde in Petrowitz/Böhme n geboren . E r studiert e Rechtswissenschafte n 
an der Prage r Universitä t un d war dan n im böhmische n Gerichts - un d Kammer -
prokuratursdiens t tätig . 1885 erhiel t er einen Ruf an die Universitä t Wien, 1889 
an die Universitä t München . 1913 starb er in Wien. Er schrieb „Übe r den dolu s beim 
Diebstahl " (1871) un d „Übe r die Fortschritt e in der Strafrechtspfleg e seit dem End e 
des 18. Jahrh. " (1873) . 

8 9 Über die Ungarisch e Rechtsakademi e (seit 1850 „K. u. k. Rechtswissenschaftlich e Aka-
demie") in Preßbur g s. H u b e n á k , Ladislav, in: Universita s Comeniana , Acta fa-
cultati s juridicae . Preßbur g 1968, 100 (in deutsche r Sprache) . 
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1894 übernahm August (Anton Franz) F i n g e r (1858—1935) die strafrecht-
liche Lehrkanzel, auf der er bis 1900 lehrte. Er war ein Schüler Karl Bindings, 
machte sich dessen Normentheorie zu eigen und verteidigte die Grundgedanken der 
klassischen Schule. Er sah das Wesen der Strafe in der gerechten Vergeltung, räumte 
aber dennoch der Abschreckung, Besserung und Sicherung hohe Bedeutung ein. Sein 
Hauptwerk war ein zweibändiges Compendium über öst. StR70, das sich durch 
seine umfassende Darstellung und seinen Gedankenreichtum auszeichnet. 

Finger wurde in Lemberg geboren, stammte aber aus einer böhm.-mähr. Ge-
lehrtenfamilie. Er studierte Rechtswissenschaften in Prag, Wien und Leipzig und 
war dann im öst. Gerichts- und Verwaltungsdienst tätig. 1890 habilitierte er sich 
in Prag für StR und RPh, 1891 wurde er a. o., 1894 o. Prof. in Prag. 1900 folgte 
er einem Rufe an die Universität Würzburg und von 1902—26 wirkte er an der 
Universität Halle/Saale. Er war Mitbegründer der Zeitschrift „Der Gerichtssaal", 
des führenden Organs der klassischen Schule. Werke: Lehrbuch über das deutsche 
StR (2 Bände, 1904/1910); Das Problem der Strafzumessung (1908); Die Todes-
strafe (1912). 

Im Jahre 1902 erhielt der a. o. Professor Hanns G r o ß (1847—1915) an der 
Universität Czernowitz einen Ruf als Ordinarius für StR und StPR in Prag. Er 
war — noch bevor v. Liszt für eine gründliche kriminalistische Ausbildung des 
Juristen eintrat — der Begründer der Kriminologie als selbständiger Wissenschaft71. 
Er verstand die Kriminologie als die allgemeine Erscheinungslehre des Verbrechens. 
1905 ging er an die Universität Graz, wo er die „Grazer Schule der Kriminologie" 
begründete. Er forderte, daß die Jurastudenten nicht nur mit normativen Kennt-
nissen auszurüsten seien, sondern auch mit einer tieferen Ausbildung in der prakti-
schen Kriminalistik, weshalb an den juridischen Fakultäten auch kriminologische 
Institute einzurichten seien. Er gründete 1912 in Graz ein Kriminologisches Uni-
versitätsinstitut, das zum Vorbild für viele gleichartige Institute an anderen Uni-
versitäten in Europa und Übersee wurde. Auch an den beiden Prager Universitäten 
wurden solche Institute errichtet, die vom StR mitvertreten wurden. Er schuf in 
Graz auch ein Kriminalmuseum, das als Muster für viele ähnliche Einrichtungen 
diente. Es enthielt corpora delicti aus erledigten Straffällen und sollte das not-
wendige Anschauungsmaterial für die Vorlesungen über Kriminologie abgeben. 
Auch das Kriminologische Institut an der Deutschen Universität in Prag hatte ein 
solchen Lehrzwecken dienendes Kriminalmuseum. 

Groß wurde in Graz geboren, studierte Rechts- und Staatswissenschaften in Graz, 
wurde Untersuchungsrichter und Staatsanwalt in Leoben und Graz und schließlich 
Senatsvorsitzender am Oberlandesgericht Graz. Seinen wissenschaftlichen Arbeiten 
auf dem Gebiete der Kriminalistik verdankte er seine Berufung 1897 an die Uni-
versität Czernowitz als a. o. Prof. für StR und StPR. Seine Hauptwerke sind: 
das Handbuch für Untersuchungsrichter als System der Kriminalistik (2 Bde., 1893), 
jetzt Handbuch der Kriminalistik, hrsg. v. Friedrich Geerds (10. Aufl. Berlin 1977), 

70 „Das StR, systematisch dargestellt", 1894/95; 3. Aufl. I 1912, II 1914. 
71 Vgl. H e r i n g , K.-H: Der Weg der Kriminologie zur selbständigen Wissenschaft, ein 

Materialbeitrag zur Geschichte der Kriminologie. Hamburg 1966. 
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das in viele Fremdsprache n übersetz t wurde , un d die Kriminalpsychologi e (1898, 
2. Aufl. 1905). Gro ß begründet e 1899 die Zeitschrif t „Archi v für Kriminal-Anthro -
pologie un d Kriminalistik" , nach seinem  Tod e herausgegebe n von Heind l als „Archi v 
für Kriminologie" . 

Sein Nachfolge r wurde ab 1906 Wenze l Gra f G  1 e i s p a c h (1876—1944), eine 
eindrucksvoll e Persönlichkei t auf der strafrechtliche n Lehrkanzel . Er bracht e 1911 
eine Neubearbeitun g von Rulfs Lehrbuc h des öst. StP heraus . 1915 wurde er als 
Nachfolge r Heinric h Lammasch s an die Universitä t Wien berufen , wo er bis zu 
seiner politisch bedingte n vorzeitigen Emeritierun g im Jahr e 1933 wirkte . 

Gra f Gleispac h stammt e aus einem steiermärkische n Adelsgeschlecht . Sein Vater 
Joh . Nep . Gra f Gleispac h (1840—1906) war Präsiden t des Oberlandesgericht s für 
Steiermark , Kärnte n un d Krain , dan n 1895—97 Justizministe r im öst. Kabinet t 
Badeni , 1895—1906 Mitglied des öst. Herrenhauses . Wenzel Gra f Gleispac h stu-
diert e Rechtswissenschafte n an den Universitäte n Wien un d Gra z un d promoviert e 
1898 in Wien. 1900 tra t er in die strafrechtlich e Abteilun g des k. k. Justizministe -
rium s ein un d wurde Mitglied der Strafrechtskommission . In der gesetzgeberischen 
Arbeit lag seine besonder e Begabung. 1902 erhiel t er eine Berufun g als a. o. Prof . 
für StR un d StP R an die Universitä t Freiburg/Schweiz . 1906—1915 war er in Prag , 
1916—33 in Wien. 1925 gründet e er in Wien das Universitätsinstitu t für die ge-
samte Strafrechtswissenschaf t und Kriminalisti k (ab 1934 Institu t für Kriminologie) . 
1929/3 0 war er Rekto r der Universitä t Wien. Meh r un d meh r wurde er in den 
Strude l der Politi k hineingezogen . 1932 kritisiert e er auf einem Kongre ß der 
Internationale n Kriminalistische n Vereinigun g in Frankfur t a. M. — ausgerechne t 
in der Vereinigung, in der ma n seit 1889 um Liszts kriminalpolitisch e Reformidee n 
gerungen hatt e — die Strafrechtsrefor m als zu liberalistisch . E r wandt e sich gegen 
die „Verweichlichun g der Strafrechtspflege" , gegen die spezialpräventive n Re-
sozialisierungstendenzen , gegen die vom Geist e Liszts getragene , die national e Be-
deutun g des Strafrecht s angeblich verkennend e Strafrechtsreform , die nich t meh r 
den Anforderunge n der Zei t entspreche . Seine politisch e Betätigun g für den Natio -
nalsozialismu s führt e dazu , daß er in Wien in den Ruhestan d versetzt wurde . Dar -
aufhin wurde er 1933 Honorarprofesso r un d 1935 o. Prof . an der Universitä t 
Berlin , außerde m Mitglied der Deutsche n Stra f rechtskommission . 1943 kehrt e er 
nach Österreic h zurück . Werke: Da s Schuldproble m im öst. StG-Entwur f (1911); 
Da s Proble m der unbestimmte n Verurteilun g (1911); Da s deutsch e Strafverfahrens -
recht , ein Grundri ß (1943) . Nekrolo g in der Wiener Ausgabe der Zeitschrif t „Deut -
sches Recht " 1944, S. 37. Kurzbiographi e in der Neue n Deutsche n Biographi e 6. Bd. 
(1964), 451 f. 

Von 1909—15 hielt der aus Brun n stammend e Priv . Doz . Dr . Ottoka r T e s a ř 7 2 

(1881—1965) an der Deutsche n Universitä t in Pra g Vorlesungen über Delikt e gegen 
die Gesamtheit , über das Verfahren vor den Schwurgerichte n un d über das Rechts -
mittelverfahren , über öst. Preßrech t un d über Militärstrafrecht . Di e Vielfalt dieser 
Theme n ließ noch nich t seine später e Neigun g zur rechtsphilosophische n Durch -
leuchtun g des Strafrecht s erkennen . 

Der Nam e wurde in Prag mit, in Deutschlan d ohne Häkche n auf dem r geschrieben . 
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Tesař habilitiert e sich 1908 in Prag , wurde 1915 a. o. Prof . un d 1920 o. Prof . 
in Königsberg/Pr . un d erhiel t 1935 eine Berufun g an die Universitä t Hamburg . 
Er schrieb eine geistvolle Abhandlun g über „Di e Überwindun g des Naturrecht s in 
der Dogmati k des Strafrechts . Ein Beitra g zur Problemati k der Strafrechtswissen -
schaft" 73. Er bezeichne t das Werk als einen „Versuch zu einer Fortführun g geistes-
wissenschaftliche r Grundströmunge n auf dem Gebiet e der Strafrechtswissenschaft" . 

Nac h dem Abgang Gra f Gleispach s wurde 1915 der a. o. Professo r der Universi -
tä t Czernowit z Fran z E x n e r (1881—1947) als Ordinariu s für StR un d StP R 
nach Pra g berufen . Er tra t als Anhänge r der Schule von Liszts für eine Verbrechens -
bekämpfun g ein, bei der die Strafe durc h sichernd e un d vorbeugend e Maßnahme n 
ergänz t ode r ersetz t wird. Ausgehend von soziologischen un d kriminalstatistische n 
Grundlage n wirkte er bahnbrechen d auf dem Gebiet e der Kriminologie , die er als 
Lehr e von den innere n un d äußere n Verbrechensursache n auffaßte . E r war ein Mit -
begründe r der moderne n kriminologische n Forschung . 

Exne r wurde in Wien geboren . Er habilitiert e sich 1910 in Wien für StR un d 
StPR , wurde 1912 a. o. Prof . in Czernowitz , war 1915—19 in Prag , dan n in 
Tübingen , Leipzig un d ab 1933 in München . 1945/4 6 war er Verteidiger des General -
feldmarschall s Jod l im Nürnberge r Proze ß vor dem alliierte n Militärtribunal . 
Werke: Da s Wesen der Fahrlässigkei t (1910) ; Theori e der Sicherungsmitte l (1914) ; 
Gerechtigkei t un d Richteram t (1922) . 1926—41 gab er „Kriminalistisch e Abhand -
lungen " heraus , 47 Hefte , in dene n viele wertvolle Erfahrunge n aus dem Bereich e 
der Kriminologi e niedergeleg t sind. Er schrieb „Studie n über die Strafzumessungs -
praxis der deutsche n Gerichte " (1931) un d eine Kriminalbiologi e (1939), in der 
3. Auflage (1949) treffende r „Kriminologie " genannt , weil das Buch über den ein-
seitigen naturwissenschaftliche n Standpunk t hinausführt . Geleite t von einem feinen 
Verständni s für die sozialen Ursache n des Verbrechen s untersucht e er in mehrere n 
Abhandlunge n die Auswirkungen des Erste n Weltkriegs un d den Einflu ß der wirt-
schaftliche n Entwicklun g auf die Kriminalität . Er war auch Mitherausgebe r der 
„Monatsschrif t für Kriminalbiologi e un d Strafrechtsreform" . Nekrolo g über Exne r 
von E. Mezger im Jahrbuc h der Bayer. Akademi e der Wissenschaften 1944/4 8 
(1948) 140. 

Nac h der Gründun g der ČSR kämpft e die Deutsch e Universitä t in Pra g um ihre 
Existenz . De n Geis t un d die Problemati k jener Zei t beweist die Tatsache , daß die 
strafrechtlich e Lehrkanze l von 1919 bis 1923 verwaist blieb. Di e für Lehr - un d 
Forschungszweck e vom tschechische n Staa t den deutsche n Hochschule n zur Ver-
fügung gestellten Mitte l waren armselig un d entmutigend . 

Ab Wintersemeste r 1923/2 4 hielt Prof . August K ö h l e r (1873—1939) Vor-
lesungen über das .Strafrech t der ČSR . Er folgte aber schon 1926 einem Ru f an die 
Universitä t Erlangen . Beim 1. Deutsche n Juristenta g in der Tschechoslowake i er-
stattet e er ein Gutachte n über den Entwur f zu einem neue n čsl. StG B un d beim 
3. Deutsche n Juristenta g war er Gutachte r zu dem Them a „Inwiefer n ist das richter -
liche Ermesse n im Strafrech t zuzulassen" . 

In den Schriften der Königsberger Gelehrte n Gesellschaft , Geisteswissenschaftl . Klasse, 
5. Jah r (1928/29) , Halle/S. , 1. 
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Köhle r wurde in Erlange n geboren , habilitiert e sich 1910 in Erlange n für StR 
un d StP R un d wurde 1920 dor t o. Prof . Bekann t ist sein Lehrbuc h „Deutsche s StR , 
Allg. Teil" (1917). 

Exner , Köhle r un d ander e sind Beispiele für den starken un d rasche n Wechsel 
bedeutende r Wissenschaftle r an der Deutsche n Universitä t in Prag , ein Wechsel, der 
nich t auf die rechts - un d staatswissenschaftlich e Fakultä t beschränk t war. Di e Gründ e 
dafür waren vielfältig. Di e Auseinandersetzunge n um die deutsche n Hochschulen , 
die bedrängt e Lage der Deutsche n in Pra g un d die geringe Dotierun g der Prage r 
Professore n waren einige der Gründe , aus dene n insbesonder e reichsdeutsch e Wissen-
schaftler aus Pra g abwanderte n ode r ihne n die Deutsch e Universitä t in Pra g nu r als 
Sprungbret t für ihre Karrier e attrakti v erschien . 

Priv . Doz . Hellmut h von W e b e r (1893—1970) wurde 1926 als a. o. Professo r 
nach Pra g berufen . Er gab 1929 das erste deutsch e Lehrbuc h des čsl. Stra f recht s 
herau s un d beteiligte sich 1929 an den Verhandlunge n des 4. Deutsche n Juristentag s 
in der Tschechoslowakei . Im Jahr e 1929 wurde er Ordinariu s für StR un d StP R 
an der Universitä t Jena , 1937 an der Universitä t Bonn . 

v. Weber wurde in Nossen/Sachse n geboren . Er besucht e das Gymnasiu m in 
Dresden , studiert e Jur a an den Universitäte n Oxford , Freiburg/Br . un d Leipzig. 
Promotio n 1922. 1924 habilitiert e er sich an der Universitä t Leipzig. Werke un d 
Abhandlungen : Übe r das Notstandsproble m (1925) ; Grundri ß des čsl. StR (Reichen -
berg 1929); „Inwiefer n verlangt das politisch e Delik t eine besonder e Stellun g der 
Strafgesetzgebung? " (Verhandlun g des 4. Deutsche n Juristentag s in der ČSR , 1929, 
S. 106 f.); „De r čsl. Strafgesetzentwur f un d die Nationalitäten " in der Prage r Jur . 
Zeitschr . 9 (1929) 333; „Da s Gewerbe - u. Berufsverbot als Mitte l der Kriminal -
politik " in der Festschrif t zum 70. Geburtsta g des tschech . Prof . Miřičk a „Poct a 
Miřičkova" , Pra g 1933; „Rechtssicherhei t un d Tatbestandsbildun g in der Straf-
rechtsreform" , Prage r Jur . Zeitschr . 7 (1927) 57; „Bedingt e Verurteilun g in der 
ČSR" , Zeitschr . „De r Gerichtssaal " 95 (1927) 257; „De r 4. Deutsch e Juristenta g in 
der ČSR " in der gleichen Zeitschr . 99 (1930) 169; Grundri ß des deutsche n StR 
(2. Aufl. 1948). Ein vollständiges Verzeichni s seiner Schrifte n befinde t sich in der 
Festschrif t für H . v. Weber zum 70. Geburtsta g (Bon n 1963), S. 445 f. Nekrolo g 
von Jeschec k in der Juristenzeitun g 1970, S. 517. 

Im Jahr e 1929 wurd e Edga r Mari a F o l t i n (1897—1974) als a. o. Professor 
für StR un d StP R nach Pra g berufen . E r war ein Schüle r Rittler s un d Belings. Er 
vertra t die normativ e Schuldlehr e Belings un d sah in der Strafe eine Vergeltung, 
aber nich t meh r um ihre r selbst willen, sonder n im Dienst e des Rechtsgüterschutze s 
durc h Generalpräventio n (relative Vergeltungstheorie) . E r entwickelt e die in An-
sätzen schon bei Geye r 7 4 aufgetaucht e Theori e von der Zumutbarkei t als Schuld -
element . Foki n las auch über Gefängniskund e un d Kriminalpsychologi e un d hielt 
im Kriminologische n Universitätsinstitu t kriminologisch e un d kriminaltechnisch e 
Übunge n ab. E r war als einziger Deutsche r — trot z Unkenntni s der tschech . 
Sprach e — Mitglied der čsl. Strafrechtsreformkommission . Werke: Leitfade n zur 

„Begriff und allgemeine r Tatbestan d des Verbrechens" , in Holtzendorff s Hand -
buch IV, 94. 
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Vorlesung über čsl. StP R (Pra g 1932); De r Gedank e der Zutmutbarkei t im čsl. un d 
öst. StR (Pra g 1934); Grundzüg e des čsl. StR , I . Allg. Teil (Pra g 1936). Ferne r 
bracht e er deutsch e Ausgaben des čsl. StG B (Pra g 1934) un d gemeinsa m mit Kar l 
Kneiß l eine mit oberstgerichtliche n Entscheidunge n versehen e deutsch e Ausgabe der 
čsl. StP O (Reichenber g 1935) heraus . E r redigiert e die „Prage r Juristisch e Zeit -
schrift" un d gab eine Reih e „Veröffentlichunge n des Kriminologische n Instituts " 
heraus . 

Folti n wurde in Brixlegg/Tiro l geboren . Sein Väter stammt e aus Olmütz . Er 
studiert e Rechts - un d Staatswissenschafte n an der Universitä t Innsbruck , promo -
vierte dor t 1924. 1925 habilitiert e er sich in Innsbruc k für StR un d StPR . In seiner 
Habilitationsschrif t befaßte er sich mi t den „Chronisc h erhöh t Gefährliche n mit 
besondere r Berücksichtigun g ihre r Behandlun g im englischen Recht " (Wien 1927). 
Im Jahr e 1926 unternah m er mit einem Rockefeller-Stipendiu m eine einjährige Stu-
dienreis e in die USA, um die dortige n Strafvollzugssysteme kenne n zu lernen . Als 
Ergebni s dieser Reih e erschien sein Buch „Da s amerikanisch e Gefängniswesen " 
(Reichenber g 1930). 1928/2 9 war er Dozen t an der Universitä t Freiburg/Br . 1930— 
1938 Professor in Prag . Im Herbs t 1938 emigriert e er aus politische n Gründe n über 
Englan d in die USA, wo er an den Universitäte n in Williamsbur g un d Pittsburg h 
lehrte . 1946 war er mit der amerikanische n Armee als Chie f of Legal Division in 
Wien. Am 11. Jul i 1974 starb er in Pittsburgh/Pennsylvania . 

Im Frühjah r 1938 habilitiert e sich Erich S c h m i e d für StR und StPR . Seine 
Antrittsvorlesun g hielt er über Wirtschaftsspionage . Nac h dem Abgang Fokin s 
übernah m er vertretungsweis e die vakant e Lehrkanzel . Bis zur Errichtun g des Pro -
tektorat s las er čsl, dan n deutsche s Strafrecht . Er schrieb eine Monographi e über 
die subjektiven Unrechtselemente : „Di e persönliche n Straflosigkeitsgründ e im čsl. 
StR " (Brun n 1938) un d setzte sich in der Studi e „Le Jur y ě 1'échevinage en Tchéco -
slovaquie" (Revu e Internat , de Droi t pénal , Pari s 1936, Nr . 3) mit den Mängel n 
der Geschworenen - un d Schöffengericht e auseinander . E r tra t für eine qualitativ e 
Strafmilderun g bei Überzeugungstäter n ein : eine Forderung , die für die majori -
sierten nationale n Minderheite n in der ČSR nahelag , aber nach der Eingliederun g 
des Sudetenland s in das Deutsch e Reich un d Errichtun g des Protektorat s kein Ver-
ständni s in Deutschlan d fand . 

Schmie d wurde 1907 in Karolinenthal/Böhme n geboren . Er studiert e Rechts - un d 
Staatswissenschafte n in Pra g un d promoviert e dor t 1932. Zunächs t war er am 
Kriminologische n Institu t tätig . E r unternah m mehrer e kriminologisch e Studien -
reisen nach Frankreich , Deutschlan d un d in die Schweiz. Er schrieb mehrer e Auf-
sätze in sudetendeutsche n un d reichsdeutsche n Rechtszeitschriften . Nac h dem Kriege 
war er in der baden-württembergische n Verwaltun g un d Verwaltungsgerichtsbar -
keit tätig, zuletz t Präsiden t des Verwaltungsgericht s Stuttgart . Werke: „Da s čsl. 
StR " in der Sammlun g „Da s ausländ . StR der Gegenwart" , hrsg. v. Mezger-Schönke -
Jescheck , Bd. 2 (Berlin 1957); Da s Čsl. StG B (Berlin 1964); Geset z über Strafver-
fahren un d Gerichtsverfassun g der ČSSR (Berlin 1966); zahlreich e strafrechtlich e 
Abhandlunge n in verschiedene n Zeitschriften . 

Als Schmie d zur Wehrmach t einberufe n wurde , kam Dozen t Erich S c h i n n e r e r 
nach Prag . 1940 wurde er a. o. Prof . für StR un d StPR . Er schrieb eine Ab-
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handlun g über „Da s deutsch e StR im Protektora t Böhme n un d Mähren " (1940) . 
Di e wissenschaftlich-kriminologisch e Forschun g fand keine Resonan z mehr , das 
Kriminologisch e Institu t wurde in ein strafrechtliche s Institu t umgewandelt . 

Schinnere r wurde 1908 in Wien geboren . Er habilitiert e sich 1935 an der Uni -
versität Berlin . Er beteiligte sich mit einem Beitra g an der Festschrif t für Gra f 
Gleispac h (1936). 1954 erhiel t er einen Lehrauftra g an der Hochschul e für Welt-
hande l in Wien. 1967 wurde er an dieser Hochschul e tit . a. o., 1971 tit . o. Prof . 
für StR und Wirtschaftsrecht 75. 

Als auch Schinnere r zur Wehrmach t eingezogen wurde , hielte n vertretungsweis e 
verschieden e Lehrbeauftragt e strafrechtlich e Vorlesungen , z. B. Landgerichtsdirek -
to r Dr . Ott o Fre y über Jugendstrafrech t un d Strafverfahren , Obergerichtsra t Dr . 
Han s Gerbe r über „Wehrmachtstrafrech t und Regierung " un d Kriminalra t Dr . 
Walter Zirpin s über „Praktisch e Kriminalistik" . 

Im Ma i 1945 wurde die Deutsch e Universitä t in Pra g geschlossen, im Oktobe r 
1945 aufgehobe n  70. Di e Sudetendeutsche n wurden aus ihre r Heima t vertrieben . Di e 
Darstellun g der Strafrechtswissenschaf t nach diesem Zeitpunk t an der tschechische n 
Universitä t in Pra g liegt nich t meh r im Rahme n dieser Abhandlung . 

Vgl. Kürschner s Deutsche n Gelehrten-Kalender . Berlin 1983, 3654. 
Dekre t des Präsidente n der ČSR v. 18. 10. 1945, Nr . 122 Sb. (Sammig . d. Gesetz e u. Ver-
ordnungen) . 


